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l. Kreis-Einkauf.

Tageschronik
Eine amerikaniſche Note wegen des Abtransports

Arbeitsloſer aus Belgien hat eine treffende deutſche
Antwort gefunden.

Jm Mittelmeer ſind wieder 2 große feindliche
Transportdampfer verſenkt.

Die griechiſche Regierung erließ Haftbefehle gegendie Mitglieder der Saloniti- egierung.

4«„ m Stadt und Land,
Der Geiſt der Vaterlandsliebe, der am 1. Auguſt

1914 alle Volksteile durchglühte und in der Reichstags
ſitzung vom 4. Auguſt zum klaren Ausdruck kam, hat es

micht verhindert, daß unſer Wirtſchaftsleben allerlei ab
wegige Entwickelungen durchmachen mußte. Man kann
ja wohl füglich von den politiſchen Eigenbrödlern ab-
ſehen, die es für dringend erforderlich hielten, in der
Zeit ſchwerer Kriegsſtürme ihr Parteiſprüchlein aufzu
ſagen. Nicht vorbeigehen kann man aber an den Phari-
fäern, die eine hohe Aufgabe darin erblicken, Unzu-
friedenheit zu erregen und zu verſtärken. Un
endlich viele und unerſetzbare völkiſche Werte ſind ſchon
im Frieden durch ewige Nörgeleien verloren gegangen;
jetzt im Kriege ſind dieſe Mießmacher doppelt gefährlich.

Die ganze Hetzkunſt ſolcher Volksbeglücker verdichtet
ſich meiſt gegen die Landwirtſchaft, die den allge-
meinen Verleumdungen gegenüber ſchutzlos daſteht.
Jeder weiß irgend welche Räubergeſchichten zu erzählen,
Mas bei den Bauern alles aufgeſpeichert iſt; nur ſchade,
daß in faſt allen Fällen, in denen ſolch ein Schwätzer
auf feine Redereien feſtgenagelt wird, er nicht in der
Lage iſt, Beweiſe beibringen zu können. Wenn man
dann mit beſtimmten Tatſachen zum Beweiſe hämiſcher
Verleumdungen nicht aufwarten kaun, muß die Redens-
art herhalten, daß die Landwirtſchaft jahrzehntelang
überpreiſe für ihre Produkte dank unſerer Zoll-
politik erhalten habe.

Welche Preiſe hat denn nun eigentlich das deutſche
Volk für ſein Brot in den letzten 50 Jahren bezahlt?
Es lohnt ſich, derartigen Dingen einmal auf den Grund
zu gehen, ſo ſchwer es auch iſt, die Kleinhandelspreiſe
für ein ſo großes Gebiet feſtzuſtellen. Wir wollen uns
dabei lediglich an die Kleinhandelspreiſe halten, die jm
Kruppſchen Konſumverein zu Eſſen berechnet wurden
und die der tatſächlichen jeweiligen Marktlage ent-
ſprechen. Alſo: Der Preis für die wichtigſten Lebeus-
bedürfniſſe in der Zeit von 1872--1913 geſtaltete ſich für
das Kilo wie folgt:
Preiſe in Pfennigen Jahresdurch- höchſter niedörigſter

ſchnittspreis Jahrespreis
1872 1913 von 1872 bis 1913

Schwarzbrot 15,40 17,60 20,10 12,10
Weizenmehl 37,70 32,00 37,70 21,90Grießmehl 50,00 44,00 50,00 32,00Santeskaffee (roh) 196,00 244,60 264,00 159,00
Kartoffeln 6,95 5,47 8,48 4,88Rindfleiſch 130,00 180,00 180,00 117,70Schweinefleiſch 135,30 220,00 220,00 116,00
Speck (geräucherter) 140,00 190,00 200,00 130,80
Naturbutter 228,00 278,50 290,00 215,00
Raffinade- Zucker 117,30 45,40 117,3 44,00
Weiße Bohnen 26,50 38,00 38,60 22,00
Viktoria- Erbſen 24,70 34,70 60,00 22,40
Schmalz (amerik.) 115,00 142,60 158,40 81,50

Dieſe Zahlen ſind ſehr lehrreich; wir ſehen, daß die
Nahrungsmittel, die ausreichend durch Zölle geſchützt
waren, wie Roggen- und Weizenerzeugniſſe, alſo
Schwarzbrot, Weizenmehl, Grieß, im Preiſe nur wenig
geſtiegen oder gar billiger geworden ſind. Andere, die
nicht geſchützt waren, wie Hülſenfrüchte, ſind ſogar
eurer geworden. Dies erklärt ſich eben daraus, daß

unſere Landarbeiter mit den farbigen Amerikanern,
Engländern uſw. nicht konkurrieren können, ſo daß der
Welthandel die Lage ausnutzen und die Preiſe hoch-
treiben konnte.

W 1Wichtig iſt, zu beachten,
toffeln gewaltig geſunken iſt.

daß der Preis der Kar-
Hier zeiat ſich der

r

Nachdruck amtlicher Bekanntmachung iſt uur nach Vereinbarung geſtattet.

Landwirtſchaft eine wüſte He zu entfalten.

Mittwoch, den 13. Dezember 1916.
156. Jahrgang.

Wert einer Vervollkommnung der Eigen-
erzeugung bis zur Deckung des vollen Bedarfs, denn
iſt letzteres erreicht, ſo regelt der Wettbewerb ganz von
ſelbſt die Preisbildung, und zwar ſtets nach unten.
Dies zeigt auch die Bewegung der Zuckerpreiſe, ſelbſt
wenn man bei dieſen von der Ermäßigung der Ver-
brauchsabgaben abſieht.

Dabei darf man nicht vergeſſen, daß auch die Land
wirtſchaft mit ſtets ſteigenden Unkoſten rechnen mußte,
beſonders die Arbeitslöhne ſind auch auf dem Lande
ſtets geſtiegen. Sehr lehrreich iſt der Vergleich der
Lohnſteigerung der Kruppſchen Arbeiter im Vergleich
zu der Bewegung der Nahrungsmitielpreiſe: Der Durch-

S es erwachſenen Arbeiters in der Krupp-
chen Gußſtahlfabrik betrug 1871 3,03 1913 5,99

den Tag, die Steigerung alſo 95 v. H., der Schwarzbrot-
preis ſtieg in derſelben Zeit um 14,3 v. H., der des Speckes
um 35,7 v. H., des Rindfleiſches um 38,4 v. H. und der
Kartoffelpreis ſtürzte um 20 v. H. Alſo die Lohn-
erhöhung betrug immer noch faſt das Doppelte der
Steigerun der Fleiſchpreiſe, während der Brotpreis
nur wenig ſtieg und die Kartoffeln ſogar weſentlich

ine ees ſollten a o i 4ihrer ehe e e G hes iſt jaſchon immer das große Unglück Deutſchlands geweſen,
daß die Deutſchen uneinig waren. Früher bekämpfte
ich Nord und Süd und nachdem es dem Genie eines
ismarck glücklich gelungen iſt, den Main zu über-

brücken, nachdem alle deutſchen Stämme durch die Bande
gemeinſam vergoſſenen Blutes feſt aneinander ge-
ſchmiedet ſind, da bekämpft ſich Stadt und Land! Nicht
mit Eiſen und Pulver wird dieſer Kampf geführt, ſon-
dern mit den ſchmutzigen Waffen der Verleumdung.
Sollte der deutſche h der heute eine ganze Welt
von Feinden im Schach hält, nicht auch dieſer inneren
Feinde Herr werden?

Wache endlich auf, deutſches Volk! Deutſche
Männer und Frauen, ſchließt euch zuſammen gegen den
ruchloſen Verſuch, Uneinigkeit zu ſäen. Alle Kräfte
ſind heute nötig, wenn wir das verlogene Baralong-
mördervolk niederringen wollen.

Wohl zeigt ſich an manchen Stellen Kleinmut,
Hamſter- und Wuchergeiſt und häßliche Selbſtſucht.
Das iſt leider bei einem 70 Millionen-Volk nach der
menſchlichen Veranlagung kaum zu vermeiden und
nicht verwunderlich. Aber dieſe üblen Elemente
„zieren“ die Stadt ſo gut wie das Land. Es würde wohl
überaus ſchwierig, nein ganz unmöglich ſein, in dieſer
Hinſicht für die eine oder andere Bevölkerungsſchicht
einen überſchuß ſolcher unerwünſchten Schädlinge nach-

zuweiſen. Deshalb müſſen wir das Standesphariſäer-
tum abſtreifen. Der Bürger und der Arbeiter braucht
den Bauern und umgekehrt, und die Taten unſerer, aus
allen Ständen und Berufen gemiſchten Feldgrauen be-
weiſen, daß die Maſſe unſeres Volkes aus allen Schich-
ten gleicher Achtung wert und gleicher Tüchtigkeit teil-
haſt iſt. Wie alle unſere Brüder draußen einträchtig
kämpfen und ſterben fürs herrliche deutſche Vaterland,
ſo müſſen wir uns bewußt werden, daß wir alle daheim
treu zuſammenſtehen, auch Stadt und Land Hand in

Vom Kriege
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 11. Dezember, abends.
Während Somme-Front heut ruhiger blieb,

lebte Artilleriekampf anf Maas-Oſtufer auf.
An Oſtfront Siebenbürgens ſcheitertenſtarke Ruſſenangriffe, die auf unſer ſchnelles Vorwärts-

kommen in der großen Walachei ohne Einfluß blei
ben.

Jm Cernar Bogen ſind neue Angriffe der Serben
und Franzoſen vlutig und ergebnislos zuſammenge
brochen.

Der Kalfer legt das Eiſerne Groß- Kreuz an.
Berlin, 11. Degember. Generalfeldmarſchall von

Hindenrvurg richtete heute nach dem täglichen Vor-
trage über die Kriegslage als älteſter aktiver General
der preußiſchen Armee an den Kaiſer im Namen des
Heeres die Bitte, das Großkreuz des Eiſernen
Kreuzes ſelbſt anlegen zu wollen.

den in einem entſprechenden

Generalfeldmarſchall von Hindenburg führte dabeiaus, wieviel das Heer ſeinem Oberſten Kriegeherrn in
dieſer großen Zeit zu danken habe.

Der Kaiſer erklärte hierauf, der Bitte des Feld-
marſchalls entſprechen zu wollen.

Aus dem Weſten
Zur Umbildung des franzöſiſchen Kabinetts.

Berlin, 12. Dezbr. Als bemerkenswert wird es in
der „Voſſ. Ztg.“ bezeichnet, daß ſich unter den Mitglie-
dern des neu zu ſchaffenden ren Kriegs-ausſchuſſes auch der Name Caillaux befindet.
Es ſei allerdings zu bezweifeln, daß Briand auf
dieſen Vorſchlag eingehen werde.

(Das halten wir auch für völlig ausgeſchloſſen.)

Die Nahrungsſorgen Englands.
Newyork, 28. Novbr. (Funkſpruch des W. T. B.

eingetr.) Sir Alfred Je er Vorſitzende des Aufſſichts
rats der CunardLinie, der hier en iſt, ſagte,England ſei jetzt weit mehr über die 37 en Lebens-
mittel preiſe in Aufregung, als über irgend etwas
anderes Eier koſteten in London einen Dollar das Dutzend,

Verhälinis. Es ſei möglich daß
die Hotels und Reſtaurants in London un an eren
Städten auf Anordnung des Lebensmitteldiktators geſchloſ-
ſen werden würden.

Llond George erkältet.
London, 11. Dezbr. Reuter meldet amtlich: Lloyd

George hat ſich ein ſtarke Erkältung zugezogen und
darf das Haus nicht verlaſſen.

London, 11. Dezbr. Admiral Sir Cecil Burney wurde
zum zweiten Seelord ernannt.

Das neue engliſche Miniſterium
weiſt eine lange Reihe von Ueberimperialiſten auf. Jm enge
ren Kabinettsrat, der zuglei den mit diktatoriſcher Gewalt
verſehenen Kriegsrat darſtellt, ſitzen außer der treibenden
Kraft Lloyd George gleich ihrer zwei: Lord Milner,
der frühere Generalgouverneur von Südafrika, unter e
Oberaufſicht die Auspeitſchung chineſiſcher Kulis zur Gewohn-
eit wurde, und Curzon, der einſtige Scharfmacher gegen
ußland, einer der Vizekönige von Jndien, deſſen harter

a der wirtſchaftliche und geiſtige Zuſtand des Landes von
eute zu danken iſt. Bonar Law, der aus parteitaktiſchen

Gründen er iſt Führer der unioniſtiſchen Partei im
Unterhaus mitgenommen werden mußte. iſt bis zu einem
gewiſſen Grade als Vertreter der Regierung vor
dem Unterhauſe kaltgeſtellt. Auch Henderſon, der
Arbeiterführer, der als letzter der fünf im Kriegsrat ſitzt, hat
nicht umgangen werden dürfen, da ſonſt die Arbeiterpartei, ohne
die eine Mehrheitsbildung unmöglich geweſen wäre, ihre Ge
folgſchaft verſagt hätte. Jm weſentlichen beſtehen das eigen k-
liche Kabinett und der Kriegsrat aus Leuten ohne be
ſondere Reſſortbeſchwer, denen nur die Entſcheidung
in die Hand gelegt iſt. Es iſt zum Wohlfahrtsaus-
ſchuß geworden. tDie übrigen Miniſterien ſind nach der Lage der Ding
reine Verwaltungsſtellen geworden. Sie haben ſich,
wie Reuter ausgibt, ausſchließlich den Geſchäften ihres Reſſorts
u widmen, ſo der auch Balfour, der vom Marineamt nachSowoningſtteet überſiedelt, von Greys Prärogativen

dort nur noch Reſte wiederfinden, wird. Daß an die
Spitze der Admiralität wiederum ein Dilettant wie Car-
ſon geſtellt worden iſt, St ſich nur ſo erklären, daß dort ein
Scharfmacher gebraucht wird, der den ſachlichen Bedenken
des Admiralitätslords zum Trotz für eine aktivere Politik der
engliſchen Flotte zu ſchüren haben wird. Von den übrigen
Range iſt ſonſt noch eine ganze Anzahl aus dem

abinett Asquith übernommen worden, ſo der ehemalige Prä-
ſident der Lokalverwaltung Walter Long, der neue Ko-
lonialminiſter Cecil, der die Eigenſchaft eines Blockadever-
walters, und Auſtin Ehamberlkain, der die des Miniſters
r Indien beibehalten hat. Derby war früher bekanntlich
ekrutierungschef. 1434 PahgDie meiſten der übrigen Namen ſind in der Politik bisher

nicht ſonderlich hervorgetreten. Sieben von ihnen ſind be
kannte Geſchäftsleute. Allgemeiner bekannt iſt Sir
Alfred Mond, der 7397 des n Chemikers und frei-
gebigen Beſchenkers deutſcher Fa ausſteller, Dr. Ludwig
Mond, der ſelbſt von deutſchen Eltern abſtammte.
Ganz neu im Kabinett iſt ſchließlich auch Curzon nicht. dem
Asquith den Poſten eines Lord eheimſiegelbewahrers anver-
traut hatte, deſſen rn na ans und Sitz aber unter
Lloyd George ſtark geſtiegen ſind.Reuter Sueetet großes Gewicht werde darauf gelegt, daß
ſieben bekannte Geſchäftsleute dem Miniſterium angehören.
Lord Rhondda iſt Kohlenmagnat aus Wales, der dem
Munitionsminiſterium große Dienſte geleiſtet hat; er hat zu
Beginn des Krieges in den Vereinigten Staaten und Kanada
die Munitionslieferung eingerichtet. Sir Albert Stanley,
Direktor der Londoner Anterarundbahn. hat ſich auf



dem Gebiete des Transportes Verdienſte erworven. Eine der
intereſſanteſten Ueberraſchungen des neuen Kabinetts iſt die
Ernennung des Schiffahrtskontrolleurs Maclay, der dieſes
Amt übernimmt, iſt ein bekannter Glasgower Reeder und
Fachmann auf dem Gebiete der Frachtfragen.

Die mangelhafte auſtraliſche Ernte.
Amſterdam, 11. Dezbr. Nach einem hieſigen Blatt meldet

die „Times“ aus Sydney, daß Neuſüdwales ungefähr
die Hälfte einer normalen Ernte aufbringen wird.
Auch in Victorig iſt die Ernte weit hinter den Er
wartungen zurüd geblieben. Nur in Südauſtralien
ſind die Ausſichten glänzend.

Ueber die Zuſtände in Auſtralien.
berichten Berliner Blätter, daß das negative Ergebnis der
Volksabſtimmung über die Wehrpflicht die Stellung des Pre-
mierminiſters Hughes ſtark erſchüttert habe. Die Rekrutie-
rung für England, das aus Auſtralien 4 Armeekorps zu erhal-
ten hoffte, iſt dadurch aufs ſtärkſte beſchränkt. Aber auch die
Stimmung der Arbeiterkreiſe gegen Hughes, den ſie beſchuldigen,
anſtatt in London auſtraliſche Intereſſen zu vertreten, habe er
ſich von den engliſchen Großkapitaliſten für imperaliſtiſche
Zwecke einfangen laſſen, hat ſich außerordentlich verſchlechtert,
ſo daß Hughes es vorzieht, Unterſtützung bei der liberalen Par
ei zu ſuchen. Der Streik der 30 000 Bergarbeiter (eines Drit

tels der geſamten VBergarbeiterſchaft Auſtraliens) hält noch im
mer an und iſt von den einſchneidendſten Folgen für das auſtra
liſche Wirtſchaftsleben. Es muß recht ſchlim m dort drüben
jetzt ſtehen, wenn ſogar engliſche Blätter nicht umhin kön-
nen, zu melden, daß die erforderlichen Kohlen nicht
mehr geliefert, die Schiffe mit Getreide, Gefrierfleiſch
und Wolle nicht mehr befördert werden können. Was
nützt da die neueſte ſtaatsſozialiſtiſche Maßregel von Hughes, die
Gründung einer ſtaatlichen Handelsflotte?

Aus dem Often
Jmmer neue ruſſiſche Karpathenangriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet:
Wien, 18. Dezember.
Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.

ZJrn den Karpathen rennen die Ruſſen trotz ſchweren
blutigen Verluſten, die in den letzten Wochen gering geſchützt

mindeſtens 39 609 Mann betragen haben, immer wieder er
folglos gegen unſere Stellungen an. Die Armee des Gene-
rals von Arz ſchlug im Grenzabſchnitt weſtlich und nordweſt
lich von Ocna abermals mehrere Vorſtöße ab. Vei der Armee
des Generals v. Koeveß wurde beiderſeits der Straße Vale-
putna-Jacobeny, wo der Feind ſeit Beginn ſeiner Ent
laſtungsofſenſive gegen die Truppen der Generale v. Haber-
mann und v. Scheuchenſtuel mit beſonderer Zähigkeit Sturm
läuft, und im Raume nördlich des Tartarenpaſſes erbittert ge
kämpft. Alle Opfer der Ruſſen waren vergeblich.

Zurücknahme der ruſſiſchen Karpathenfront?
Zürich, 11. Dezbr. Der „Cor. d. Sera“ meldet aus Pe

tersburg, daß die ruſſiſche Siebenbürgen- und Kar-
pathenoffenſive in ihren Anfängen ſtecken geblie-
ben ſei, was im Hauptquartier zugeſtanden wäre. Die Gründe
ſeien ſtrategiſcher Natur. Wichtige Maßnahmen der
nächſten Tage würden ihre unmittelbaren Folgen ſein.

Die Richtigkeit dieſer Meldung vorausgeſetzt, würden dieſe
„Maßnahmen“, worauf auch ſchon Schweizer Militärkriti
ker hinwieſen, in der Zurücknahme der ruſſiſchen
Front hinter den Pruth beſtehen. Das würde zugleich
die Räumung der Bukowina und von Czernowitz
bedeuten.

Die Lage auf dem Balkan
Der Jalomita-Uebergang. erkämpft.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 11. Dezember.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Die verbündeten Streitkräfte dringen trotz Witterungsun-

zunſt, ſchlechten Wegen und ſtellenweiſe neu auflebenden feind
lichen Widerſtänden weiter vor. Oeſterreichiſch- ungariſche und
deutſche Truppen haben bei Raceanu nordöſtlich von Buka-
reſt den Jalomita-Uebergang erkämpft.

Die Rückzugslinien der Rumänen bedroht.
Die „Agentur Radio“ meldet aus Ugeni: Die Eröffnung

des rumäniſchen Parlaments wurde auf den 21. De
zember vertagt. Alle Miniſter befinden ſich nunmehr in
Jaſſy. König Ferdinand wohnte den letzten Kämpfen
e bei und ermunterte die Truppen zum Widerſtand.

us den Mitteilungen des Pariſer Mitarbeiters des „Corr. d.
Sera“ geht hervor, daß in militäriſchen Kreiſen Frankreichs
die Lage in Rumänien äußerſt peſſimiſtiſch beurteilt
wird. Man befürchtet in Paris nichts anderes, als daß über
das rumäniſche Heer eine vollſtändige Kataſt-
rophe hereinbreche. Die Rückzugslinien der Rumänen
eien bereits bedroht und es ſei fraglich, ob die ruſſiſchen
Verſtärkungen genügten, um dem Reſt des rumäniſchen Heeres
den Rückzug an den Sereth zu ſichern. Das Ziel der Deut-
ſchen ſeien die beiden Städte Braili und Galatz, wo
große Getreidevorräte aufgeſpeichert ſeien. Man ſähe
den Ereigniſſen in Rumänien mit ernſtlicher Beſorgnis
entgegen.

Bis zur ruſſiſchen Grenze keine rumäniſche Wider
ſtandslinie!

Vaſel, 11. Dezbr. Die „Baſl. Nachr.“ äußern ſich zu dem
neuen Donauübergang bei Cernavoda, daß durch
dieſen dritten Uebergang dem ruſſiſch-rumäniſchen Heere die
Möglichkeit, ſich an der etwa 60 Kilometer öſtlich von
Bukareſt hinziehenden Seenkette zu einer neuen Ver-
teidigung zu ſtellen, genommen ſei. Es gäbe jetzt bis
zur ruſſiſchen Grenze keine neue Widerſtands
linie der Rumäpyen mehr.

Zur Lage der fliehenden rumäniſchen Armee
werden aus Stockholm mehrere Dokumente bekannt. So
hatte die Vereinigung Moskauer Woll und Baumwollſpinne-
reien eine Mitteilung an ihre Mitglieder gehen laſſen, daß die
rumäniſche Regierung einen großen Auftrag für Neu-
Einkleidung der zurückgezogenen Armeekorps ausgegeben
habe, da die rumäniſchen Armeebekleidungsmagazine verloren
gegangen ſeien. Kein einziger ruſſiſcher Jnduſt-
rieller hat ſich gemeldet, um einen Auftrag zu über-
nehmen. Das rumäniſche Kriegsminiſterium in
Jaſſy veröffentlicht einen Aufruf, wonach die Zivilbe-
völkerung gebeten wird, ſofort alle verfügbaren
Kleider den Militärbehörden zur Verfügung
zu ſtellen. Sollten die freiwilligen Gaben nicht ausreichen, ſo
werde eine Zwangsrequirierung erfolgen. Wie es
i wird den rumäniſchen Soldaten die Zivilkleidung zur

erfügung geſtellt werden, damit ſie der Gefangenſchaft
entrinnen können. Der rumäniſche Geſandte in Peters-
burg wandte ſich in folgender Angelegenheit beſchwerdeführend
an die ruſſiſche Regierung ſowie an den franzöſiſchen Geſandten
in Petersburg. Die rumäniſche Regierung hat die von der
Entente gelieferte Munition auf dem großen Trup-
penübungsplatz weſtlich von Jaſſy aufgeſtapelt. Dieſe Muni-
tion wird jetzt auf Befehl Berthelots über den

d nach Rußland Jurggctru e per e. Dre
rumäniſche Armee verliert dadurch die Möglichkeit, den letzten
Teil der Heimat zu ſchützen. Die ruſſiſche und franzöſiſche Re-
gierung mögen der verbündeten Heeresleitung gegenüber durch-
ſetzen, daß dieſe die elementarſten Verpflichtungen, die gegen
über Rumänien eingegangen ſind, beachten.

König Nantes zitternde Sehnſucht nach dem Troſt des
eiligen Nikolaus.

Budapeſt, 11. Dezbr. „Utro“ ſchreibt von der ruſſiſchen
Grenze, daß die Zuſammenkunft des Zaren mit dem
rumäniſchen König trotz der veränderten Verhältniſſe
ſtattfinden wird, und daß König Ferdinand ſich
bereits in Reni befindet, wo er die Ankunft des Zaren
erwartet. Die beiden Herrſcher würden nur politiſche
Angelenheiten beſprechen. Daher würde die Zuſammen-
kunft keine militäriſche Bedeutung haben, zumal die
ruſſiſche Kriegsleitung ſich auf den Standpunkt ſtellte, auf die
n Wche Front keine größeren Truppenmaſſen entſenden zu
önnen.

Einſpruch der griechiſchen Regiernng gegen die Blockade.
Bern, 11. Dezbr. Die „Ag. Havas“ meldet: Die gri echi

ſche Regierung erhob gegen die Verhängung der Blok-
kade Widerſpruch.

Ein neues Ultimatum an Griechenland
Vom Sonnabend meldet Reuter aus Athen: Man ver-

ſichert aus guter Quelle, daß die Verbündeten heute der Athener
Regierung ein neues Ultimatum überreichen werden.

„Daily News“ melden aus Athen: Hier iſt alles ruhig.
Die Athener Regierung trifft militäriſche Vorberei-
tungen. 2000 Mann, die aus Theſſalien nach dem Pelepon-
nes unterwegs waren, wurden nach Athen gebracht, ebenſo die
Garniſon von Korinth. Ungefähr 1600 Venizeliſten be-
finden ſich noch in Gefangenſchaft. Man glaubt, daß eine

der Bedingungen, die in der angekündigten neuen Note
an die griechiſche Regierung geſtellt worden ſind, die unmittel

bare Freilaſſung der Venizeliſten iſt. Die Regie-
rungsblätter ſchreibeiti, daß in der Note auch die Entfer-
nung des jetzigen Miniſteriums verlangt werden
wird. Man glaubt allgemein, daß der König dieſe Forderung
zurückweiſen Und nach dem Jnnern des Landes gehen wird.

Bern, 10. Dezbr. „Secolo“ meldet aus Athen: „Nea
Himera“ berichtet: Der italieniſche Geſandte Bosdari und
Miniſterpräſident Lambros ſuchen nach einer Löſung zur
Vermeidung eines Konfliktes. Bosdari hobe Lambros die Ge-
ſichtspunkte der Entente dargelegt, die befürchtet. das grie-
chiſche Heer werde Sarrail in den Rücken fallen. Grie-
chen land iſt bereit, wirkliche Bürgſchaft zu geben,
indem es ſeine Truppen in Gegenden zuſammenzieht, die völlige
Sicherheit bieten. König Konſtantin verlangte
Sicherheitsmaßregeln gegen die von den Revolutionären
drohende Eefahr. Falls eine Einigung auf dieſer Grund-
lage zuſtande kommt. wird man ein endgültiges Ab-
kommen treffen. (!21)

Griechenland zum Aenßerſten bereit?
Sofia, 10. Dezbr. Auf drahtloſem Wege iſt hier folgende

Schilderung der gegenwärtigen Zuſtände in Akten eingelauſen:
Im ganzen Lande ſammeln ſich Reſerviſten freiwillig, deren
Zahl in nächſterZeit bis hunderttauſend anſteigen dürfte.
Die Verhandlungen mit den Ententegeſandten werden fortge-
ſetzt. England tritt dabei für maßvolle Behand-
ung Griechenlands ein, während die Franzoſen die
ſchärfſten Maßregeln verlangen und jede Nach
giebigkeit verwerfen. Die griechiſche Regierung fordert
freie Hand in Altgrieſchenland, die Rückgabe
aller Bahnlinien bis en die r 1fernerJa laſſe Gebkek fuhr b räknän on Enten
tetruppen geräumt werden. Weiter ſollen die grie-
chiſchen Handelsſchiffe zurückgegeben und die
freie Verſorgung Griechenlands mit Verpflegungs-
mitteln ermöglicht werden. Dagegen würde ſich Griechen-
land verpflichten. gegen die Entente keinerlei
Feindſeligkeiten zu unternehmen. Die griechiſche Re-
gierung ſoll der Entente in beſtimmtem Ton zu verſtehen ge-
geben haben, daß ſie feſt entſchloſſen iſt, keine weiteren
Konzeſſionen zu machen und eher zu dem äußerſten Mit-
tel zu greifen, als die Ehre und Würde Griechenlands noch
weiteren Uebergriffen der Entente auszuſetzen. Die Stim-
mung im Lande gegen die Entente iſt aufs äußerſte
geſpannt. Ein einziger unbedachter Schritt oder eine neue
Taktloſigkeit kann das Pulverfaß entzünden. Man hofft in
griechiſchen Re gierungskreiſen zuverſichtlich, daß in Mazedonien
bald Ereigniſſe eintreten werden, die Griechenland aus
den Händen der Entente befreien und der griechi-
ſchen Lage ein raſches Ende machen werden.

Kriegszuſtand in Athen.
London, 11. Dezbr. „Daily Tel.“ meldet aus Rom, daß

nach privaten Berichten aus Athen in ganz Griechen-
land ausgedehnte militäriſche Vorbereitungen ge-
troffen und Pferde und Wagen requiriert werden. Ueber

J Athen iſt der Kriegszuſtand verhängt. Es werden
keine Venizeliſten mehr geſehen. Die Gefängniſſe ſind
voll. Die „Times“ melden vom 8. Dezember: Nach Berichten
aus Athen iſt die Stadt ruhig. Die militäriſchen Vorbereitun-
gen dauern fort. Es heißt. daß 20 000 Mann in Athen und Am-
gegend zuſammengezogen ſind. Die Geſandten der Alliierten
erſuchten wegen dieſer Truppenkonzentration um Aufklärung,
worauf Lambros antwortete, daß ſie vorgenommen werden, um
die Ordnung aufrecht zu erhalten.

Ein Haftbefehl gegen Venizelos.
Nach einer Athener Meldung des „Matin“ ſind in Athen

Kriegsgerichte eingeſetzt worden, die Haftbefehle
gegen alle venizeliſtiſchen Parteigänger erlaſſen, darunter auch

gegen Venizelos ſelbſt und gegen die Mitglieder
der Regierung in Saloniki.

Türkiſch-griechiſche Einigung.
Amſterdam, 11. Dezbr. Großes Aufſehen erregt hier

in allen intereſſierten Kreiſen eine Meldung des „Telegraaf“
aus Konſtantinopel, daß zwiſchen der Türkei und
Griechenland eine Einigung erzielt worden ſei.
Wie ſich der „Secolo“ aus Athen melden lIäßt, iſt zwiſchen der
Regierung König Konſtantins und der Pforte ein Abkommen
getroffen worden, das alle aus dem Balkankriege
noch übrigen Differenzen zwiſchen den beiden Balkan-
ſtaaten regelt.

Der Krieg gegen Jtalien
Das „Umbildungsbedürfnis“ der Entente.

Die Pariſer Korreſpondenten der italieniſchen Blätter be
ſtätigen, daß das Reſultat der Beratungen des Geheim-
komitees die Schaffung eines Direktoriums zwecks
Oberleitung des Krieges nach dert Vorbilde Lloyd
Georges ſei. So erklärt beiſpielsweiſe der „Corr. d. Sera“,
daß es ein Glück für alle ſei, daß Lloyd George gegenwärtig
einen chemiſchen Prozeß hervorgerufen hade, welcher die
allgemeine politiſche Lage eigentümlich kläre. Das engliſche
Direktorium müſſe ſchneilſtens mehrere ſchwerſte Fragen löſen.
Deutſchlands Rieſenanſtrengungen hätten Eng
land ſchwer getroffen, umſomehr, als die deutſche
Kraftentfaltung ungemein größer ſei, als man
vorausgeſetzt habe. Frankreich folge dem engliſchen Ver-

zjungungsprozeſfe, ven hichwerde. Damit deutet das Blatt das bereits gemeldete Gerücht
vom Rücktritt Cadornas an. Ferner meldet es, die
Bewaffnung aller italienſchen Handelsſchiffe
ſtehe bevor.

Verſchärfung der italieniſchen Kohlenkriſis.
Die „B. Z.“ meldet aus Amſterdam: Die italieni

d Kohlenkriſe hat ſich weiter bedrohlich verſchärfk.
n Genug iſt der Normalbeſtand von 150 000 auf 70 000 Ton-

nen geſunken. Jm November ſind dort ſtatt 50 nur 5 engliſche
Kohlendampfer eingetroffen. Die Regierung beabſichtigt da-
her, weitere Einſchränkung des Kohlenver-
brauchs im Eiſenbahn und Verkehrsweſen, in der Beleuch-
tungs-, ſowie in der Privat-Jnduſtrie, ſoweit ſie nicht für
Kriegszwecke arbeitet, anzuordnen.

Fleiſchloſe Tage auch in Ztalien.
Rom, 11. Dezbr. (Stefani.) Durch königlichen Erlaß wird

der Fleiſchverbrauch der Kontrolle der Regierung
unterſtellt. Vom 1. Januar 1917 an wird ein beſonderer Aus
chuß für jede Provinz die Zahl der Schlachttiere feſt-
etzen. Donnerstag und Freitag jeder iauf verboten ſein. Der Verkauf von Geflügel wird

auf drei Wochentage beſchränkt. Es werden Maßnahmen
getroffen werden, um die Fleiſchverſorgung kranker Perſonen
ſicherzuſtellen.

Der Schrei nach ſtarken Männern.
Bern, 10. Dezbr. „Popolo d'Jtalia“ ſchreibt: Wir erwar

teten von den Premierminiſtern der Entente ein
Zeichen einer Neuorientierung, eine Tat, die endlich
ie Einheit der alliierten Streitkräfte verwirk-

lichen würde. Anterdeſſen marſchiert Deutſchland
immer weiter. Die Einheitsfront der Entente iſt nach wie
vor Sage. Aber nach 28 Kriegsmonaten können wir uns nicht
mehr mit Jlluſionen und Zuſicherungen vertröſten. Die Haupt-
perſonen der großen Tragödie müſſen handeln, die Verant-
wortlichen an die nötigen Maßnahmen denken. Die Völker

len nicht entzieher

geben Arbeit, Gut und Blut, die Verantwortlichen müſ
ſen den Sieg herbeiführen. (Na ja, es iſt wirklich die
höchſte Zeit!)

Der Seekrieg
Zwei große feindliche Trauspertdampfer verſenkt.

Berlin, 11. Dezember. (Amtlich.) Von unſeren Un-
terſeebooten ſind im öſtlichen Mittelmeer am
28. November und am 3. Dezember zwei etwa 5-6000 To.
große, mit Kriegsmaterial beladene feind-
liche Transportdampfer verſenkt worden. Beide
Dampfer waren bewaffnet und von Zerſtörern beglei-
tet.

Die zweite Amerikafahrt der „Deutſchland“.
Bremen, 11. Dezember. Ueber die zweite Amerika-

reiſe des Handelstauchſchiffes „Deutſchland“ erfährt
Bösmauns Tel.-Bur. folgendes: Auf der Ausreiſe herrſchte
faſt dauernd ſtürmiſches Wetter. Die Ankunft der „Deutſch-
land in New- London erfolgte am 1. November um 11
Uhr nachts. Vertreter der Staatsverwaltung, der
Handelskammer u. a. erſchienen am Morgen und be-
grüßten Kapitän König und die Beſatzung. Die Un-
terſuchnng des Schiffes auf ſeinen Charakter war ſchnell be-
endigt. Die Behörden veranſtalteten zu Ehren der Beſatzung
größere Feſtlichkeiten, wobei in den Reden auf die kom-
merzielle Bedeutung des Ereigniſſes hingewieſen und der
deutſchen Jnitiative beſondere Anerkennung gezollt
wurde. Ohne daß die Oeffentlichkeit eine Ahnung davon
hatte, trat die „Deutſchland“ am 17. November die Heimreiſe
in Begleitung zweier Schlepper an. Die Fahrt ging anfäng-
lich glücklich vonſtatten. Race Point auf Fiſher Jsland war
paſſiert, als plötzlich der eine Schlepper aus noch
nicht aufgeklärter Urſache ſeinen Kurs än-
derte. Die „Deutſchland“ konnte nicht mehr rechtzeitig
ausweichen und ranunnte direkt mit ihrem Steven auf den
Schlepper, der innerhalb 10 Sekunden mitſamt ſeiner Be-
ſatzung in den Fluten verſank. Die „Deutſchland“ fuhr un-
ter eigenem Dampf ſofort nach New-London zurück, wo der
Schaden in kurzer Zeit ausgebeſſert wurde, ſo daß das
Schiff bereits am 21. Nvvember nach Hinterlegung einer
Summe von 87000 Dollars ſeine Fahrt wieder antreten
konnte und am 10. Dezember vor der Weſermündung ein-
traf. Die „Deutſchland“ hat ſofort mit der Löſchung ihrer
Ladung begonnen.

Es gewinnt immer mehr den Anſchein, daß es ſich bei
der Schlepperaffäre um einen von England angeſtif-
teten Schurkenſtreich handelt

Verſenkte Schiffe.
Amſterdam, 11. Dezember. Der niederländiſche Damp-

fer „Zaanland“, der hier angekommen iſt, meldet, daß er am
4. Dezember zwei Schiffsboote mit 21 Mann der Beſatzung
des norwegiſchen Dampfers „Nservion“ aus
Chriſtiania angetroffen hat, der von einem deutſchen U-Bovt
verſenkt worden war. Die Beſatzung wurde aufgenom-
men und nach einigen Tagen einem engliſchen Fiſchdampfer
übergeben.

Aarhus, 11. Dezember. (Ritzau.) Das Barkſchiff
„Gerda“ aus Aarhus, von Göteborg nach England mit
einer Ladung Props iſt am Sonntag abend von einem deut-
ſchen U-Boot in Brand geſetzt worden. Die Beſatzung
wurde von einem Dampfer aufgenommen.

Bern, 11. Dezember. „Pet. Par.“ meldet aus Breſt:
Dreimaſter „Margnerite Dolfus“ und die Gve-
lette „Marjoleine“ ſind verſenkt worden. Die Be-
ſatzungen wurden gerettet. Matin meldet aus Breſt: Die
norwegiſchen Dampfer „Modum“ und „Falt“

ſind verſenkt, die Beſatzungen gerettet worden.
Chriſtignig, 11. Dezember. Zufolge einer Meldung aus

London ſind zwei weitere norwegiſche Dampfer ver-
ſenkt worden, nämlich: „Rakiora“ aus Bergen, wahr-
ſcheinlich auf der Reiſe von England nach Frankreich, und
„Saga“ aus Chriſtianig, 1130 Tonnen groß, auf der Reiſe
nach England.

Bern, 10. Dezember. Echo de Paris meldet: Die fran-
zöſiſche Goelette „Jndiana“ wurde verſenkt
die Beſatzung gerettet.

Der holländiſch-indiſche nach Marſeille
eingeſtellt.

Amſterdam, 11. Dezember.
aus Weltevreden

Ein hieſiges Blatt meldet
vom 7. Dezember, daß infolge der

Verſenkung des niederländiſchen Dampfers „Kediri“,
keine nieder ländiſchen Schiffe aus Jndien nach
Marſeille fahren werden.

Von den Kolonien und überſee
Siegreiche deutſche Kämpfe in Oſtafrika.

Bern, 10. Dezember. Aus Liſſabon wird amtlich
gemeldet: Die Deutſchen eröffneten auf das linke Rovu-
ma- Ufer Artilleriefeuer. Sie beſetzten die Stekung von
Nangadi, die die Portugieſen in guter Ordnung ohne
Verluſte geräumt batten
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„Temps“ kommentiert dteſe Meldung folgendermaßen:
Anſcheinend haben die Deutſchen in Oſtafrika Kräfte
zuſammengezogen, um die von Mozambique ausgehende
portugieſiſche Offenſive zum Stehen zu bringen. Das 16
Kilometer nördlich des Grenzfluſſes Rovuma liegende Fort
Nugla wurde von den Deutſchen bereits zurück-
erobert. Die Beſatzung von Nuala, die ſich auf das Süd-
ufer des Rovuma nach Nangadi hatte zurückziehen können,
mußte nun infolge der deutſchen auf portugieſiſches Gebiet
getragenen Offenſive auch dieſe Stellung räumen.

Die in der vorſtehenden Meldung erwähnte portugieſi-
ſche Stellung von Nangadi liegt etwa 10 Kilometer ſüdlich
des Rovuma auf portugieſiſchem Gebiet, alſo auf dem rech-
ten Ufer des Rovuma. Von ihr ging ſeiner Zeit die mit
ſo großem Geſchrei angekündigte portugieſiſche Offenſive ge-
gen den Süden Deutſch- Oſtafrikas aus. Nangadi liegt
übrigens nicht etwa direkt ſüdlich von Nupala, dem Ort der
erſten gemeldeten portugieſiſchen Niederlage, ſondern etwa
75 Kilom. öſtlich davon nach der Küſte des Jndiſchen Ozeans
zu. Der deutſche Gegenſtoß gegen Portugieſiſch- Oſtafrika
ſcheint alſo einen weit größeren Raum zu umfaſſen, als die
portugieſiſche amtliche Meldung zugeben möchte.

Die Neutralen
Die ſchwediſche Preſſe zu den deutſchen Valkanerfolgen.

Stockholm. 11. Dezember. „Nya Daglight Allehanda“
vom 10. 12. ſchreibt: Deutſchlands Sieg auf dem
Balkan iſt entſchieden. Wie ſchlecht die Entente ihre
Sache anuſieht, beweiſt der krampfhafte Perſonen
wechſel in leitenden Stellen bei der Entente. „Stockh.
Tidningen“ hebt hervor, daß die Eroberung Rumä-
niens die Welt einen Schritt näher zum Frieden
brächte. Deutſchland ſei das Land, das bisher am öfteſten
unverhohlen Friedensgeneigtheit bekannt gegeben habe. Die
Entente müſſe nunmehr vom nüchternen geſchäftsmäßigen
Standpunkt aus die Lage als verloren anſehen.
Deutſchland könne nach den letzten Erfolgen nochmals offen
Friedensgeneigtheit kundgeben, ohne daß dies als militä-
riſche Schwäche von irgend jemand ausgelegt werden
könne.

Eine nene amerikaniſche „neutrale“ Dreiſtigkeit
gebührend zurückgewieſen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Ueber die Wegfüh
rung belgiſcher Arbeiter hat die Regierung der
Vereinigten Staaten von Amerika hier folgende Mitetilun-
gen übergeben laſſen:

„Die Regierung der Vereinigten Staaten hat mit größ-
ter Beſorgnis und mit Bedauern von der Poli-
tik der deutſchen Regierung Kenntnis erhalten, wonach ein
Teil der Zivil bevölkerung aus Belgien weg-
geführt und zwangsweiſe zur Arbeit in Deutſchland an
gehalten werden ſoll, und ſieht ſich genötigt, in freund-
ſchaft lichem Geiſte, aber in feierlichſter Wei
ſe gegen ein ſolches Vorgehen Einſpruch zu er-
heben, das mit allem Herkommen und den humanen Grund-
ſätzen des internationalen Brauches in Widerſpruch ſteht,
die ſeit langem von den ziviliſierten Nationen bei der Be
handlung von Nichtkämpfern in den beſetzten Gebieten an
genommen und befolgt worden ſind. Die Regierung der
Vereinigten Staaten iſt ferner überzeugt, daß die Wirkung
dieſer Ppolitik, falls ſie fortgeſetzt werden ſollte, nach aller
Wahrſcheinlichkeit für das belgiſche Hilfswerk, das in ſo
humaner Weiſe gedacht und ſo erfolgreich zur Ausführung
gebracht worden iſt, von Nachteil ſein wird, eine Folge die
allgemein bedauert und, wie anzunehmen iſt, auch die deut-
ſſche Regierung in ernſtliche Verlegenheit bringen würde.

Auf dieſe von Herrn Wilſon in die üblichen gleis-
neriſchen Nedensarten von Menſchlichkeit und Völkerrecht
eingewickelte amerikaniſche Frechheit hat die deutſche Reichs
regierung unter Darlegung der hier ja ſattſam bekannten
Umſtände, welche die Maßnahme rechtfertigten und erzwan-
gen, die Antwort erteilt, daß gar keine Rede davon ſein
könne, es werde damit gegen das Völkerrecht verſtoßen. Jm
Intereſſe der öffentlichen Ordnung ſei es erforderlich ge-
weſen, der durch die engliſche Abſperrung hervorgerufene
Arbeitsloſigkeit abzuhelfen. Endlich heißt es:

Schließlich kann die deutſche Regierung
nicht umhin, auf die Tatſache hinzuweiſen, daß die
Fortführung der deutſchen Bevölkerung aus
den von feindlichen Truppen beſetzten Teilen
Deutſchlands und ſeiner Kolonien, insbeſondere
die Ver ſchleppung von Frauen, Kindern und
Greiſen aus Oſtpreußen nach Sibirien, den
neutralen Staaten, ſoviel hier bekannt iſt, keinen An-
laß gegeben haben, bei den beteiligten Regie-
rungen ähnliche Schritte zu kun, wie ſie jetzt
Deutſchland gegenüber unternommen worden ſind.
Und doch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe
Maßnahmen eine gröbliche Verletzung der Ge-
ſetze der Menſchlichkeit und der Regeln des
Völkerrechts darſtellen, während nach den vorſte-
heunden Darlegungen ſich die deutſchen Maßnahmen mit die-
ſen Grundſätzen durchaus im Einklang befinden“.
Das iſt deut lich. Möglich iſt es, daß Wilſon ſich dieſer
ſcharfen und wohlverdienten Zurechtweiſung gegenüber mit
der üblichen unverfrorenen Ueberheblichkeit Belehrungen
verbittet. Auch darauf wird ihn hoffentlich die Wilhelmſtr.
eine angemeſſene Antwort nicht ſchuldig bleiben. Es kann
Uns nur erwünſcht ſein, wenn jetzt unſer Verhältnis zu
Mordamerika eine volle und rückſichtsloſe Klärung erfährt.

Aus Stadt und Amgebung
Unredlichkeiten.

Die Firma Gebr. Dietrich warnt vor dem Ankauf
von aus der Königsmühle entwendeten Glühlampen, die
Lampen ſind mit „Königsmühle“ gekennzeichnet. Die Firma
etzt für Erinittlung der Täter 100 Mark Belohnung
aus.

Die Michel-Briket-Verkaufsſtelle warntvor der unberechtigten Benutzung ihrer Wagen, und erſucht,
die vom Platze entfernten zurückzubringen.

Weihnachtsgruß der Heimat an die Front.
Neben dem Glückwunſch des Kaiſers werden der Va

terländiſche Frauen verein und die ihm ange-
ſchloſſenen Landesvereine in den nächſten Tagen eine Wei h-
nachtsfeldpoſtkarte zum Verkauf bringen. Die mit
weihnachtlichem Bilöſchmuck ausgeſtattete Karte ſoll als ein-
mütige Kundgebung der Heimat den Dank an unſere tap-
feren Feldgrauen zum Ausdruck bringen. Die Karte trägt
die handſchriftlich wiedergegebene Widmung der Kai-
ſerin: „Meine innigſten Wünſche und Gebete begleiten
dieſen Gruß der Heimat an die tapferen Helden im Felde“,
Der Erlös iſt für die Hinterbliebenen der im Felde Gefal-
lenen heſtimmk.

m Butter
gibt es am Sonnabend 70 Gramm.

Merkblatt über die Düngnng.
Die Zentralſtelle für den Gemüſebau im Kleingarten

in Berlin N. 8, Behrenſtr. 50152 bietet zur koſtenloſen Ver-
teilung an Kleingartenbeſitzer ein Merkblatt über die Dün-
gung im Kleingarten an. Da die richtige Düngung von
allergrößter Bedeutung für den Fruchtertrag iſt, ſo kann
allen Kleingartenbeſitzern und -Vereinen der baldige Be-
zug des unentbehrlichen Merkblattes durch die genannte
Zentralſtelle nur dringend empfohlen werden.

Unverfroren.
Aus einer Anzeige in der Tageszeitung für Nahrungs-

mittel kann man erſehen, was für Geſchäftspraktiken ſich
jetzt ungeſcheut in die Oeffentlichkeit wagen Das Angebot
lautet alſo: „Honiggläſer, eckige Form mit abgerundeten
Kanten, ohne Jnhaltsbezeichnung, ca. *4 Pfund Jnhalt, für
den Verkauf als h Glas, da groß ausſieht, elegante Auf-
machung“ uſw. Dem iſt nichts weiter hinzuzufügen als der
Name dieſer geſchäftstüchtigen Firma, nämlich G. Möller
in Biſchleben.

Man ſieht, was man ſich heute ſchon, in Deutſchland
leiſten darf! Da tut eine gründliche Reinigung not.

Aus Provinz und Reich
Selbſtmord.

Lobenſtein, 11. Dezember. Jm nahegelegenen Rodacher-
brunn erſchoß ſich die Villenbeſitzerin, Frau verw. Kommer-
zienrat F. aus Leipzig. Der Fall erregt in der Umgegend
großes Aufſehen, da die Villenkolonie in großem Anſehen
ſteht. Der „Reußiſchen Landeszeitung“ zufolge wird ver-
mutet, daß Frau F. die für eine deutſche Frau verabſchenu-
ungswürdige Tat begangen hat, um ſich einer Beſtrafung
zu entziehen, die ſich wegen unerlaubten Verkehrs mit
Kriegsgefangenen zu gewärtigen hatte.

Dem Blatte muß natürlich die Verantwortung über-
laſſen bleiben.

ch ècèhqèqcq3 c 222232ce
Gedenket unſerer Gefaugenen

zu Weihnachten
HSpenden erbeten an SHtadtrat Thiele,

Merſeburg, Gr. Ritterſtr. 27.

Gerichtszeitung
Jugend.

„Quedliuburg, 11. Dezember. 15 jugendliche Räuber,
meiſt 18--20jährige Arbeiter, haben bei mehreren Firmen
Geld, Briefmarken, Zigarren und eine große Anzahl von
Säcken geſtohlen. Auch vom Lebensmittelvorrat der Stadt
nahmen ſie Konſerven. Sie wurden zu Gefängnis-
ſtrafen bis zu 2 Jahren, einer von ihnen zu einem
o O 2Jahr Zuchthaus verurteilt

Vom Auslande
Rockefeller F.

Die „Times“ meldet aus Tarrytown (Newyvrk vom
5. d. M., daß John Archbold Rockefeller, der bekannte Finanz-
mann und Präſident der Standard Oil Company geſtor-
ben iſt.

kg J

Eingeſandt.
Zum Vortrag im Kirchlichen Verein des Neumarkts.

Man ſchreibt uns, daß zu dem für Mittwoch angekünde-
ten bodenrechtlichen Vortrag des Herrn Kantor Sachſe auch
Herr Paſtor Dannenberger ſprechen wird, deſſen Verganu-
genheit und jetziges Studium mit volkswirtſchaftlichen Fra-
gen, ſpeziell Bodenrechtsfragen verwoben iſt. Man darf al-
ſo eine intereſſante Ausſprache erhoffen. Hd.

Wettervorausſage
Mittwoch. 13.

kühl, tags mild.

Letzte Depeſchen
Das neue deutſche Friedensangebot

Verlin, 12. Dezbr. Wie der Reichskanzler im Reichstag
mitteilte, haben die Regierungen des Vierbundes heute an die
diplomatiſchen Vertreter der mit dem Schutze ihrer Staats
angehörigen in den feindlichen Ländern betrauten Staaten
zur Uebermittelung an die feindlichen Mächte gleichlautende
Noten gerichtet, mit dem Vorſchlage, alsbald in Friedensver-
handlungen einzutreten.

Jn den Noten heißt es, die Vorſchläge, die die Verbündeten
zu den Verhandlungen mitbringen werden, bilden nach ihrer
Ueberzeugung eine geeignete Grundlage für die Herſtellung
eines dauerhaften Friedens. Wenn trotz dieſes Angebotes der
Kampf fortdauern ſollte, ſind die verbündeten Mächte ent
ſchloſſen, ihn bis zum ſiegreichen Ende zu führen, lehnen aber
feierlich jede Verantwortung dafür ab.

Des Kaiſers Erlaß an Heer und Flotte.
Verlin, 12. Dezbr. S. M. der Kaiſer haben folgenden

Armeebefehl erlaſſen:

Soldaten! Jn dem Gefühl des Sieges, den ihr durch eure
Tapferkeit errungen habt, haben ich und die Herrſcher der treu
verbündeten Staaten dem Feinde ein Friedensangebot ge
macht.

Ob das damit verüeindene Ziel erreicht wird, bleibt dahin
geſtellt. Jhr habt weiterhin mit Gottes Hilfe dem Feinde
Stand zu halten und ihn zu ſchlagen.

Großes Hauptquartier, 12. Dezember 1916.
Wilhelm I. R.

Dezember. Vorwiegend heiter, nachts

An das deutſche Heer
Vorſtehende Order iſt auch an die Kaiſerliche Marinerichtet mit nachſtehender Ergänzungs rer V

„„„Dieſe Order richtet ſich auch an meine Marine, die alle ihre
Kräfte treu und wirkungsvoll einzuſetzen hat in dem gemein
ſamen Kampfe.

Wilhelm I. R.
In den letzten 3 Tagen über 10000 Rumänen

gefangen.

Großes Hauptquartier, 12. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresarupne Kraun rin 4 Nu vpvre c t
Auf dem Schlachtfelde der Somme erfuhr die ſeit Ende

November erheblich geringere Kampftätigkeit der Artillerie
nachmittags wieder eine vorübergehende Steigerung.

Front des Deutſchen Kronnrinzen
Auf dem Oſtufer der Maas und nahe der Moſel ſtarkes

Geſchütz- und Minenwerferſeuer ohne Jnfanterietätigkeit.
Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bevern.
Geglückte Patrouillen- Unternehmungen am Stochod

brachten durch Einbringung von Geſangenen wertvollen Auf
ſchluß über die ruſſiſche Kräftepverteilung.

Heeresgruppe Erzherzo r Joſeph.
Jn den Waldkarpathen, am Smotrec und an der

Baba Ludowa ſowie auch bei Nacht wiederholte Angriffe
im Meſtecanesci- Abſchnitt ſind von deutſchen und öſter
reichiſch-ugariſchen Truppen vollſtändig abgewieſen worden.
Auch beiderſeits des Trotoſul- Tales fetzte der Ruſſe zu ver
geblichem Anſturm gegen einige Höhenſtellungen erneut
Menſchen und Munition ein. Deutſche Jäger brachten von
einer Streife nördlich der Ludowa 10 Gefangene und drei
Moaſchinengewehre zurück.
r von einer ihnen kürzlich rerbliebenen Höhe wieder ver
rieben.

Balkan-Krieoeſchonlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Kampffortſchritte auf der ganzen Front. Urziſeni und

Mi zil ſind in unſerem Beſitz. Die Heeresgruppe, im beſonde-
ren die 9. Armee, hat in den letzten 3 Tagen den Rumänen über
16 050 Geſangene, mehrere Geſchütze und viel Feldgerät abge
nommen.

Mazedaniſ Sront.
Mit Erbitterung rennen alltäglich die Entente-Truppen,

vornehmlich Serben, gegen die deutſch- bulgariſchen Stellungen
auf beiden Cerna-Ufern an. Auch geſtern erlitten ſie wieder
eine ſchwere blutige Schlappe.

Erſter Generglanugrtiermeiſter Ludendorff.

Keine Schonung für Holland.
Rotterdam, 11. Dezbr. „Daily Mail“ fordert wieder eine

Verſchärfung der Blockade, um den Krieg zu ver-
kürzen und das Leben engliſcher Soldaten zu ſchonen. Cecil
habe Angſt, neutrale Länder, wie Holland und Däne-
mark, zu verletzen. Das Blatt ſchätzt aber die engliſchen
Leben höher ein als die guten Beziehungen zu den Neutralen.

Haag, 11. Dezbr. „Maasbode“ meldet: Jn derſelben
Stunde, als die definitive Ernennung von Lloyd
George im Haag eintraf, wurde ein außerordentlicher
hol ländiſcher Miniſterrat abgehalten. Als Ergeb-
nis ſeiner Beſchlüſſe wurde von Amts wegen an die Regierungs-
agenten in Amerika telegraphiert, daß der geſamte
Schiffsraum, alſo auch der, der mit Einverſtändnis oder
auf Verfügung der holländiſchen Regierung für verſchiedene
Güter reſerviert war, bedingungslos lediglich für Getreide-
verſchickungen nach Holland freizuhalten iſt.
Auch ſonſt ſcheint man Weiteſtgehende Konſequenzen wirtſchaft
licher Natur in Holland von Lloyd Georges Ernennung zu er-
warten.

Der Aderlaß des engliſchen Hochadels.
London, 7. Dezbr. Nach dem ſoeben erſchienenen engliſchen

Adelskalender „Dodde Peerage“ ſind 12694 Mitglieder
des Hochadels gefallen.

Das neue engliſche Kabinett und die Preſſe
Lloyd Georges.

Rotterdam, 12. Dezember. Der parlamentariſche Mit-
arbeiter des Daily Telegraph berichtet, daß Long, Cham-
berlain und Cecil wegen der Angriffe der Preſſe auf
Balfour, Cecil und Long einen Proteſtbrief gegen
dieſe neue Zeitungstyrannei an Lloyd George rich-
tete. Sie machten ſich in dieſem Schreiben erbötig, zurück-
zutreten, falls Lloyd George dafür halten ſollte, daß ihre
Demiſſion ſein Miniſterium ſtärken würde. Balfour, der
noch immer unwohl iſt, erklärte ſich mit dieſen Briefe ein-
verſtanden. Lloyd George verſicherte die proteſtieren-
den Kollegen ſeines vollkommen Vertrauens
Die kanadiſchen Verluſte und die Rekrutierung

London, 7. Dezember. „Times“ meldet aus Toronto
vom 6. Dezember, daß die Veröffentlichung der bisheri-
gen kanadiſchen Verluſte großen Eindruck ge-
macht habe. Die Geſamtverluſte betrügen 65 660 Mann, wo-
von 15 733 Mann gefallen oder geſtorben ſind. Der Bericht-
erſtatter der „Times“ ſchreibt: Dieſe Zahlen ſprechen für die
Einführung der Dienſtpflicht; doch hat ſich keiner
der politiſchen Führer und-nur wenige der führen-
den Blätter für deren Einführung eingeſetzt.
Die Bildung einer Kvalitionsregierung wird noch
weniger unterſtützt als die Einführung der Dienſt-
pflicht. Die Rekrutierungszahl muß erhöht werden. Jm
November hatten ſich 5374 Mann zum Dienſt gemeldet, und
bisher haben im ganzen 377205 Mann Dienſt genommen,
Die Rekrutierungsziffer zeigt eine abſteigende Tendenz

Keine Arbeits- Angebote an die Kriegsämter
ſenden!

Berlin, 12. Dezember. Jn weiten Kreiſen der Bevöl-
kerung, beſonders unter den Frauen, ſcheint die irr
tümliche Auffaſſung zu herrſchen, daß das Krieg S-
amt oder das Kriegsarbeitsamt Arbeitsſtellen
vermittelt. Das iſt nicht der Fall. Arbeitsſuchende
müßten ſich an die öffentlichen Arbeitsnachweiſe wen-
den, denen vom Kriegsamt aus jede Unterſtützung zuteil
wird. Außerdem werden durch die Kriegsamtsſtellen
in der Provinz, ſowie durch die ſtellvertretenden General

kommandos demnächſt Bekanntmachungen er
laſſen werden, die zur freiwilligen Meldung von Arbeits
kräften, beſonders von Hilfsdienſtpflichtigen für beſtimm
te Arbeitsarten aufrufen. Aus dieſen Aufrufen
wird zu erſehen ſein, wo Meldungen entgegengenommen
werden.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Nördlich von Sultag wurden die



empfiehlt zu passenden

Blegante weisse und farbsge Aier-, Träger- und
Rinusenschürzen teils ohne Bezugsschein.

Grosse Auswahl besonders schöner und preis-
werter Wirtschafts- und Hausschürzen.

Schwarze und weisse Kinderschürzen,.
Vnterwäsche in Wolle u. Baumwolle. Maceo.

Hemden, Jacken Beinkleider.

Alleinverkauf Dr. Lahmanns u. Dr. Jägers Gesundheits-
Wwäsche.

Sweaters, Rodelmützen, BRlusenschoner.
Trikot- und gestreifte Gamaschen,
BRBrustschützer, Plaids, Damenwesten.
Untertaillen in Wolle, Baumwolle und Batist.
Nähbentel, Vähkästen, gefüllt u. leer, von der billigsten

bis zur elegantesten Ausführung.

mh. garnh. S 2

Marict 19 z Tel. 464

rWeihe hceWildleder nnd Glacee-Iandsehuhe für Herren
und Damen.

Wünter-Mandschnhe, gestrickt, gewebt, gefüttert imit.
Leder, schwarz, weiss, farbig.

Spitzenkragen, Rüschen, Schleier
VRehte Madeira und Schweizer-Taschentücher.
Geknüpfte Pompadours.
Hutnadeln, Vadelbüöcher, Pompadonrbügel,
ln Korsetts und Kinderleibehen führe nur gut-

sitzende und bewährte Formen und habe darin ein sehr
grosses u. güt sortiertes Lager modernster Fassons.
Sämtliche Korsetts sind bezugsscheinfrei,

VFertige Tapisseriearbeiten in grösster u. best. Auswahl.
Herrenkragen, Manschetten, Serviteurs, Hosen-

träger, Kraägenschoner, Taschentücher.
Grösste Auswahl modernuster Krawatten.

Verſchiedenes.

Statt hesonderer Anzeige. Leinöl-Firniß
Heute abend 88, Uhr entschlief sanft mein Erſ, la Ware, transp.,, hochglänz,

innigst geliebter Mann, unser treusorgender
Köln, Rolandſtr. 10.

über alles geliebter Vater und Grobvater

Herr Karl Fran
Merseburg, den 10. Dezember 1916. und Wäsche- Stickereien

Befreiung ſofort. Alter und Ge-

Sanitas-Depot, Halle a. S.

ſo K. Probe 5 K. 15 p. Nachn. mühle“.Vabrils ehem. Proälnicte, derſelben und ſichern eine

ſchlecht angeben. Auskunft umſonſt. demjenigen zu, der uns die betr. Perſonen,
Lampen entwendet oder weiter verkauft haben,

Gardinen Weiſe nahmhaft macht, daß wir dieſelben gerichtlich be
ſtrafen laſſen können.

6 vpſiehlt billigs 0 9 e

Warnung!
In der letzten Zeit ſind fortgeſetzt elektriſche Glüh-

lampen aus unſerer Fabrik entwendet worden. Die
Horttrockn. farbenmiſchbar. 280 p. Lampen ſind in Mattſchrift gezeichnet mit „Königs-

Wir warnen hiermit ausdrücklich vor Ankauf

men Belohnung von Mk. 100.
welche die

in der

Im Namen der Hinterbliebenen: B. Wendland, Domstr. l Tr.

oris Frank geb. GüntherBerte Jrav Quittungsbuch
Trauerfeier findet Mittwoch 3 Uhr im Hause über aufgelieferte Eilgüter verloren

Hallesche Straße 1 statt. gegangen. Gegen Finderlohn abzu-geben bei dem

Portier der Königsmühle.

Wilh. Schüler
Markt 27. Uhrmacher. Markt 27.

Als passende

empfehle

Silber waren.

Weihnachts Geschenke
mein großes Lager in Uhren, Gold- und

e hCisch- und Cutelzeuge, Mundtücher
sind noch bezugsscheinfrei und bilden eine

Lanchwirte,
die freie Geſchirre haben, können Brikettanfuhr Groß-Kayng
bis Königsmühle übernehmen.

Wir zahlen höchſte Fuhrlöhne. Gefällige Angebote an

äusserst günstige Kauf gelegenheit
z z für den Weihnachtstisch, z z

da die Preise dieser Artikel von allen Webwaren am wenigsten gestiegen sind,

Große Auswahl in:
Tisch- und Tafeltüchern, Muncdtüchern, Handtüchern,

Wisch- unckl Stauhtüchern, Taschentüchern,
Tafel- und Teegedecken, Bettidecken, fertiger Leih-,

Betft- und Küchenwäsche
in best bewährten Qualitäten zu niedrigsten Preisen-

Grto Dob n Mensebuvg.
a r X. ÄÜÜÜ X ac Ä., e nanan an nn. ara.aXÄA. h
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Gebr. Däetrrädcha, 6. m. h. H.

Wir erſuchen hiermit diejenigen, welche
Wagen von unſerem Wagenplatze auf dem
Güterbahnhof entnommen haben, dieſelben
umgehend nach dort zurück zu bringen, da
wir andernfalls Anzeige erſtatten. Das-
ſelbe werden wir auch tun bei jeder weiteren
unerlaubten Benutzung unſerer Wagen und
Wagenteile.

Michel-Briket-Verkaufsstelle.

Verlag und Druck: Merſeb urger Druck und Verlags anſtalt L. Baltz,
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kommenſteunerge
änderten Faſſung an und

mer an einen Ausſchuß. Das Gerichtskoſtengeſe

zum militäriſchen Oberbefehlshaber

Beilage zu Nr. 292 des Merſeburger Tageblatte
Kreisblatt

Mittwoch, den 13. Dezember 1916.,

Amerikas HSpenden
für unſere feinde und für uns

E. Die Amerikaner verſäumen keine Gelegenheit, ihre Lie-
bestätigkeet (Generoſity) gegenüber den vom Kriege heim
eſuchten europäiſchen Völkern in ihren Zeitungen im rech-

ken Lichte erſcheinen zu laſſen. Beſonders in den Spalten,
die mit Neuigkeiten aus der Frauenwelt angefüllt ſind, iſt
reichlich viel die Rede davon. Bald lieſt man da von an
ſehnlichen Gelöbeträgen, bald von allerlei nützlichen Dingen,
die für Krieger in Europa jenſeits des Ozeans geſammelt
worden ſind. Hier ſind nicht etwa Gaben für das Rote Kreuz

emeint, ſondern ſolche, die außer den Spenden für das Rote
Kreuz der verſchiedenen Ländern bei dieſer oder jener Ge
legenheit als Zeichen beſonderer Vorliebe für die eine oder
andere Partei der Kriegführenden gegeben werden.
Es muß im voraus geſagt werden, daß die Mittelmächte
nud ihre Verbündeten im Vergleich mit den für die Entente

immten Geſchenken dabei ſehr mager abſchneiden. Unſere
r werden nach den Zeitungsnotizen viel beſſer bedacht.

ſonders reichlich fließen die Gaben in den American
und for French Wounded. Dafür wurden wiederholt

chon allerorten Baſare abgehalten und Vorträge und muſi-
aliſche Unterhaltungen veranſtaltet. Jm November d. J.
nd viele Hunderttauſende von Weihnachtspaketen, ſogen.

„bags“ oder „eomfort pillows“ mit allen möglichen Liebes
gaben über das Meer nach Paris geſchickt worden, und für

Dezember ſind wiederum in vielen Städten Baſare angeſetzk,
deren Reinertrag für die Alliierten, beſonders für die Fran
zoſen beſtimmt iſt.

Nach einer Aufſtellung in einer kürzlich von der Carne-
gievereinigung herausgegebenen Schrift haben die Vereinig-
ten Staaten bis Anfang September 1916 rund 29 Millionen
Dollar zur Linderung der Kriegsnot in Europa geſpendet.
Einige Poſten dieſer Summe näher zu betrachten, iſt für uns
nicht unintereſſant. Es haben von Amerika erhalten: Bel
gien 10269000 Dollar; Frankreich 2000 000 Dollar; Eng-
land 504 000 Dollar Rußland 12 000 Dollar; Serbien 313 000
Dolkar. Daneben ſind noch beträchtliche Summen für das
Rote Kreuz dieſer Völker geſpendet worden. Ferner erhiel-
ten die Polen und Armenier zuſammen ungefähr 9 000 000
Dolkar. Deutſchland und Oeſterreich bekamen alles in al-
W 3 750 000 Dollar und zwar ausſchließlich für das Rote
Kreuz.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
gahm geſtern n das Geſetz zur Ergänzung des Ein

eneeentiet1 überwies die Vorlagen über die Abkürzung des juriſtiſchen c und der Vor e
reitung für den höheren Verwaltungsdienſt für Krie eur

wir
in zweiter und dritter Leſung angenommen. Es folgt die
zweite Beratung des

Schätzungsamtsgeſetzes.
Für jeden größeren Stadtkreis und Landkreis ſollen ſelbſt

ſtändige Schätzungsämter errichtet werden, für den Verband
GroßBerlin ein Oberſchätzungsamt. Die Grundſtücke werden
nach dem gemeinen Wert geſchätzt; als ſolcher ſoll der Wert
gelten, den das Grundſtück für jeden Beſitzer hat. Der Aus-
ſchuß hat zahlreiche Entſchließungen vorgelegt, u. a. betr. Er
richtung von Hausbeſizkammern, Maßnahmen zur Abbürdung
der auf dem Grundbeſitz laſtenden öffentlich-rechtlichen Ver
pflichtungen, Erlaß eines Geſetzes über Beihilfen der Gemein-
den zu Gunſten der Hausbeſitzer, Erhöhung der mündelſicheren
Beleihungsgrenze. Beantragt iſt u. a.: den zweiten Teil des
Geſetzes über die Sicherung der Bauforderungen in den Ge-
meinden, in denen Bauſchwindel feſtgeſtellt iſt, für die Dauer
von 10 Jahren in Kraft zu ſetzen, Vorlegung der Akten der
Schätzungsämter behufs Einſichtnahme durch andere Behörden
uſw. ohne ausdrückliche Zuſtimmung der Eigentümer nicht zu
geſtatten.

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer erklärt die
Zuſtimmung der Regierung zu den vom Ausſchuß vorgenom-
menen Aenderungen. Wenn aber beantragt iſt, den Schätzungs
zwang zu befeitigen, ſo hieße das, die Grundlagen des Geſetzes
vurchlöchern. Der Schätzungszwang ſoll erſt eingeführt werden,
wenn die Verhältniſſe auf dem Geldmarkt wieder in ruhigere
Bahnen getreten ſind. Durch neue Anträge könne das Geſetz
gefährdet werden.

Juſtizminiſter Dr. Beſeler bekämpft den Antrag auf Er
höhung der Beleihungsgrenze für mündelſichere Papiere; die
Notlage des ſtädtiſchen Haus- und Grundbeſietzs dürfe nicht auf
Koſten der Mündel beſeitigt werden. Ein ſolcher Antrag iſt
unannehmbar. Aus der Debatte geht hervor, daß die
Staatsregierung in der ſehr eingehenden Ausſchußberatung
häufig ein Unannehmbar hat ſprechen müſſen, aber auch, daß
alle Parteien bemüht waren, den Entwurf zu verbeſſern und
etwas Brauchbares zuſtande zu bringen.
Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr.
dem Stadtſchaftengeſetz.

Ein neuer „militäriſcher Oberbefehlshaber“ in der Heimat.
Durch eine kaiſerliche Kabinettsorder iſt, wie angekündigt,

der preußiſche Kriegsminiſter General der Artillerie von Stein
in der Heimat ernannt

worden. Dieſe neue Stellung wurde geſchaffen auf Grund des
vom Reichstag beſchloſſenen Kriegszuſtandsgeſetzes. Der Ober-
befehlshaber hat über die Ausführung der neuen Geſetze über
die Schutzhaft und den Belagerungszuſtand zu wachen und gilt

Fortſetzung, außer-

als Beſchwerdeinſtanz gegen Maßnahmen der Generalkomman-
dos. Die neue Behörde tritt am 20. Dezember in Tätigkeit.

Höhere Schüler und Hilfsdienſt.
Da nach dem Wortlaut des vaterländiſchen Hilfsdienſtge-

ſeizes die Dienſtpflicht mit dem vollendeten 17. Lebensjahre ein-
ſetzt, ſo hat man ſich vielfach mit der Frage beſchäftigt, ob auch
die höheren Schöler, die das 17. Lebensjahr vollendet haben,
zum vaterländiſchen Hilfsdienſt herangezogen werden können.
Das wird, wie auf Grund von Erkundigungen an zuſtändiger
Stelle mikgeteilt wird, im allgemeinen nicht der Fall
ſein. Zunächſt iſt dabei zu berückſichtigen, daß unſere höheren
Schüler ſchon durch ihre anzuerkennende Tätigkeit auf den Ge-
bieten der Kriegsfürſorge ſich freiwillig einem Dienſt unter-
ziehen, der ſich mit dem Vegriffe des vaterländiſchen Hilfs-
vienſtes deckt. Wir erinnern an die Erntearbeiten, an das Aus
laden von Waagons auf den größeren Bahnhöfen. an die Sam-
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rechte nicht von der Zivildienſtpflicht.

Unsere Postbezieher
bitten wär, die Bestellungen für das neue Vierteljahr baldägst dem Post-
boten oder dem nächsten Postamt übergeben zu wollen.

Das
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

E8

Kriegsereignisse,
bietet in seinen Berichten aus Stadt und Land nicht nur väeles Interes-
sante und Wissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau und der Famä 1äe
durch ihre Beilagen (Sonntagsblatt Haus- und Landwärtschaft, Mode, Wand-
fahrpläne und Wandkalender) unterhaltende und nützliche Beigaben.

Auch di e
amtlichen Bekanntmachungen,

besonders in Lebensmättel-Angelegenheiäten, bringt das M. T. zuerst und
aus führfläch, was heute für den Prävatmann wie den Geschä ftsmann von vbe-
sonderem Werte 1st.

Die unabhängige, ohne Ansehen der Partei streng vaterländische
Haltung des Merseburger Tageblattes fündet immer wachsende Anerken-
nung
weiter zu empfehlen.

Wür bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte und Nachbarn

Jede Postanstalt nimmt Bestellungen an.
(Preis Mk. 1.50 Vierteljährlich, 50 Pfg. monatlich,

bei freier Zustellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr)

Auf kleine, den eigenen Haushalt betreffende Anzefſgen, nehmen wär
die Taufende Bezugsquiüttung voll in Zahlung.

Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt entgegen

M mee

die fdeschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
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mel und Zähltätigkeit, an die Hilfe bei der Markenausgabe
uſw. Hinzu kommt, daß den höheren Schülern der Oberſtufen

ohnehin die Teilnahme am r ezur Pflicht gemacht worden iſt. Die maßgebenden Stellen ſtehen
auf dem Standpunkt, daß dieſer Jungmannſchaftsdienſt ſich als
Vorbereitung für den Heeresdienſt außerordentlich bewährt hat,
ein Urteil, das auch von den militäriſchen Stellen in der Hei-
mat und an der Front voll beſtätigt worden iſt. Es würde

alſo unzweckmäßig erſcheinen, die e Leute aus dieſer für
ſie ſo vorteilhaften Vorbereitung für den Heeresdienſt heraus-unehmen und in den vaterländi Hilfsdienſt einzureihen.
Jm allgemeinen dürfte die Handhabung ſo ſein, daß man die
Gymnaſiaſten ungeſtört bis zur Notreifeprüfung für die Prima
auf der Schule läßt und eine endgültige Entſchließung erſt dann
trifft, wenn ſie im 18. Lebensjahr ſich der militäriſchen
Muſterung zu unterziehen haben. Waffenfähige Schüler
treten dann ohne weiteres ins Heer ein, während es dann im
mer noch freiſteht, die nicht waffenfähigen zum vaterländiſchen
Hilfsdienſt heranzuziehen, ſoweit das notwendig ſein ſollte.

Ehrverluſt und Zivildienſt.
Wie eine Berliner Nachrichtenſtelle von zuſtändiger

Stelle erfährt, befreit der Verluſt der bürgerlichen Ehren-
Die Ableiſtung der

militäriſchen Dienſtpflicht iſt durch die bekannten Reichs
geſetze geregelt, die ausdrücklich den Beſitz der bürgerlichen
Ehrenrechte als Vorausſetzung für den Heeresdienſt erklä-
ren. Das Hilfsdienſtgeſetz ſagt aber im 8 1 ausdrücklich:
Jeder männliche Deutſche vom vollendeten 17. bis
zum vollendeten 60. Lebensjahr iſt, ſoweit er nicht zum Dienſt
in der bewaffneten Macht einberufen iſt, zum vaterländiſchen
Hilfsdienſt während des Krieges verpflichtet.

Der Fünfzehnerausſchuß des Reichstages.
Der zur weiteren Ausgeſtaltung und praktiſchen Durch

führung des vaterländiſchen Hilfsdienſtes im Geſetze vor-
geſehene Reichstags-Sonderausſchuß wird ſich in dieſer Wo
che noch konſtituieren. Seine Zuſammenſetzung ſteht bereits
feſt. Jhm gehören an zwei Konſervative (Schiele und Graf
von Weſtarp), ein Mitglied der Deutſchen Fraktion (Frei-
herr von Wangenheim), drei Zentrumsabgeordnete (Groe-
ber, Müller-Fulda und Dr. Spahn), ein Pole (Seyda), zwei
Nationalliberale (Baſſermann und Dr. Rieſſer), zwei Fort
ſchrittler (Karſtens und Gothein), drei Sozialdemokraten
(Bauer, Ebert und Legien) und ein Vertreter der Sozial-
demokratiſchen Arbeits gemeinſchaft (Dittmann).

Den Vorſitz hat der Abgeordnete Gothein, ſein Stellver-
treter iſt Baſſermann. Es entſpricht der Wichtigkeit dieſes
Ausſchuſſes, der gewiſſermaßen ein Parlament im Parla-
mente iſt und jedenfalls bei ſeinen Arbeiten nur ganz ſel-
ten auf Vorberatungen der Fraktionen zurückgreifen kann,
daß e allen Parteien die erſten Führer mit delegiert wor
den ſind.

Man nimmt in parlamentariſchen Kreiſen an, daß dieſer
Reichstagsausſchuß in nächſter Zeit ſehr reichliche Arbeit
leiſſen und oft wochenlang wird zuſammenbleiben müſſen.

Aus Stadt und Amgebung
Der Verein für Heimatkunde

beging geſtern Montag abend durch eine ſchlichte Feier ſein
10jähriges Beſtehen. Voraus ging die vorſchriftsmäßige
Hauptverſammlung. Der Vorſitzende. Herr Ort-

mann, eröffnete die Verſammlung und erteilte Oberlehrer
Dr. Tau be das Wort zur Verleſung der von ihm ausge
arbeiteten neuen Satzungen. Deren weſentlichſte Neue
rung beſteht darin, daß der Vorſtand nunmehr auf drei
Jahre gewählt werden ſoll, um ſich den ausgedehnten Auf
gaben des Vereins mit größerer Ruhe widmen zu können.
Die Satzungen fanden zwar keinerlei Widerſpruch, da aber
die Verſammlung nicht beſchlußfähig war, können ſie erſt in
der nächſten Verſammlung ohne Rückſicht auf Teilnehmer
zahl endgiltig genehmigt werden.

Nach dem von Herrn Ort mann erſtatteten Jahres-
bericht zählt der Verein gegenwärtig 258 Mitglieder. Es
waren 19 Neuaufnahmen und 11 Abgänge zu verzeichnen,
darunter 6 durch Tod. Auf dem Schlachtfeld fielen 4 Mit
glieder. Jm Berichtsjahr wurden 8 Verſammlungen ab-
gehalten.

Nach dem von Herrn Gerhardt erſtatteten Kaſſen-
bericht betrugen die Einnahmen 1058 Mk., die Ausgaben
950 Mk., ein Guthaben 309, der Kaſſenbeſtand alſo 417 Mk.
Die Kaſſenführung wurde entlaſtet.

Schließlich erfolgte die Vorſtandswahl. Als ſtell-
vertretender Vorſitzender wurde Feuer-Sozietätsinſpektor
Wolf gewählt, als ſtellvertretender Rechnungsführer Feuer-
net ststoeretär Urich. Damit ſchloß die Hauptverſamm-
ung.

Zur nachfolgenden Feier füllte ſich der Saal. Unter an
deren erſchienen Landrat v. Wilmowski, Regierungsrat
Behrendt, Stadtrat Wolff, Stadtrat Blanken-
burg.

Dr. Taube nahm das Wort, um die Erſchienenen zu
begrüßen. Mit der 10. Geburtstagsfeier, führte er weiter
aus, ſei der Verein am Ende einer Entwickelungsperiode
angelangt. Jn Zukunft könne der Verein ſich nicht auf das
Gebiet ſeiner bisherigen Tätigkeit beſchränken. Die Vor
tragsabende ſollen weiter ausgebaut werden, ſich auf weitere
Wiſſensgebiete erſtrecken, der Verein will ein Bildung s
verein werden. Er ſoll Anlaß geben zu einer
Organiſation des Vereinslebens in Merſe-
burg. Es beſteht hier eine ſtarke Zerſplitterung im Ver-
einsleben. Das mag ja vielleicht auch Vorteile haben, aber
oft drängt ſich in wenigen Tagen eine Fülle von Vorträgen

zuſammen. Da wäre es ganz gut, wenn eine Ordnung ge
ſchaffen würde, wenn die Vorſtände aller Vereine, die mit
Vorträgen an die Oeffentlichkeit treten, ſich zuſammen täten
und für längere Zeit ihre Abende feſtlegten, ſo, daß eine ge
wiſſe Verteilung herauskomme. Die Liſte der Veranſtaltun-
gen werde dann veröffentlicht. Schon dieſe Einteilung werde
Erſparniſſe an Zeit und Nervenkraft bringen. Die Bil-
dungsvereine ſollen ſich aber auch zuſammenſchließen, um
Vortragsabende gemeinſchaftlich zu veranſtal-
ten. Dann werden die Mittel vorhanden ſein, um auch tüch-
tige auswärtige Redner heranzuziehen. Schließlich ſei auch
die Gründung einer Bildungsbücherei und eines Leſeſaals
in Erwägung zu ziehen. Der Bildungsdrang ſei in Merſe
burg ſtark genug, um ſolche Arbeit dankbar zu geſtalten.

Nach dieſen ſehr bemerkenswerten und hof-
fentlich nicht wirkunagasloſen Anregungen über«



brachte Dr. Taube noch die Grüße der Stadtvervronetenver-
ſammlung, die ihm Stadtverordnetenvorſteher Landesrat
Bothe aufgetragen, und teilte mit, daß Mühlenbeſitzer Leo
Heberer dem Verein 300 Mark geſtiftet habe.

Herr Selle trug einen von Herrn Gerhardt ver-
faßten Feſtprolvg vor.

Darauf nahm Stadtrat Wolff das Wort, brachte dem
Verein im Namen der Stadtverwaltung Glückwünſche, und
ſchloß ſich den Anregungen Dr. Taubes empfehlend an.
Auf dem Gebiete der Jugendpflege ſei Aehnliches hier durch-
geführt. Was die Einrichtung einer Leſehalle betreffe,
ſo werde der Magiſtrat ſie gewiß zu fördern ſuchen.

Reg.-Rat Behrendt beglückwünſchte den Verein im
Namen des Regierungspräſidenten, der durch eine dringende
Reiſe verhindert ſei, perſönlich zu erſcheinen. Die erſten
10 Jahre ſeien die Probezeit eines Vereins, und man müſſe
ſagen, daß der Heimatkundeverein die Probe beſtanden habe.
Ein Ziel möge ſich der Verein beſonders ſtecken: die Ju-
gend durch Hinweis auf die Vergangenheit aus der Alltäg-
lichkeit des Lebens zu heben. z

Darauf ſprach Herr Gerhardt über im Mansfelder
Seekreis gefundene Brakteaten.

Herr Schwickert gab ein Bild über die Geſchichte der
Juden, aus welchen Ausführungen hervorging, daß die
Juden unter dem Szepter der Merſeburger Biſchöfe offen-
bar ſich beſonderer Sicherheit und Achtung erfreuten, wur-
den ſie doch bei zeitweiliger Auflöſung des hieſigen Stifts
mit nach Magdeburg genommen, bei der Wiederherſtellung
zurückerſtattet. Als ſie ſchließlich wegen Bewucherung der
Bürger aus Merſeburg vertrieben wurden, ſcheint ihnen
doch dabei keine weitere Unbill widerfahren zu ſein.

Nach dieſen von der Verſammlung beifällig aufgenvm-
menen längeren Ausführungen begrüßte Dr. Taube die
im Namen der Behörde erſchienenen Gäſte undFkündigte als
Vorträge der nächſten Abende an einen von Oberlehrer Ka-
minski über das Heimatkundliche in der neuen deutſchen
Dichtung, und einen von ihm ſelbſt über die kriegeriſchen
Ereigniſſe.

Herr Selle trug ein nettes Hindenburg- und Speckge-
dicht vor.

Landrat v. Wilmowski dankte im Namen der Gäſte
für den Abend, der ſie einige Stunden der Laſt der Alltäglich-
keit entriſſen. Für die gegebenen Anregungen möchte er
auch im Namen des Kreiſes danken. Es ſei erfreulich, daß
auch auf dieſem Gebiete die Friedensaufgaben ſchon jetzt er-
wogen würden. Als Vorſitzender des deutſchen Bundes für
Heimatſchutz bitte er zugleich, daß der Verein ſeine Beſtre-
bungen auch auf das Gebiet des Heimatſchutze s ausdeh-
nen möge, was bei dem immer ſtärkeren Vordringen der
Induſtrie dringend notwendig ſei. Er wünſche dem Ver-
ein weitere Fortſchritte zum Segen des Kreiſes und der
Stadt.

Dr. Taube brachte dem Verein als kleine Gedächtnis-
gabe eine gerahmte Zuſammenſtellung der Rabenbänder.

Danach ſchloß gegen 11 Uhr die Verſammlung, deren
mancherlei Anregungen und Verſprechungen hoffentlich über
Erwarten in Erfüllung gehen.

Jedenfalls wünſchen auch wir dem tüchtigen Verein ein
gedeihliches Weiterblühen und Schaffen.

Die Bundersratsverordnung über die Erſparnng
von Licht und Kohle.

Wie es heißt, wird die „Bundesrats-Vervrdnung über
die Erſparnis von Licht und Kohle heute zur Veröffentli-
chung gelangen und am Freitag in Kraft treten. Vor
n rn vruvrrmrrnr, eine weryran tungdes Verbrauches an Licht und Kohle für Privathaus-
haltungen anzuordnen, doch wird eine Beſchrän-
kung des Verbrauchs in dieſer Beziehung dringend ge
wünſcht. Wie weiter verlautet, wird im Zuſammen-
hange mit der neuen Bundesratsverordnung über den frü-
heren Ladenſchluß auch eine Aenderung im Schluſſe der
Poſtämter eintreten, derart, daß die kleineren Poſtäm-
tern je nach den örtlichen Bedürfniſſen früher als bisher ge-
ſchloſſen werden. Dagegen werden die großen Bahnhofs-
poſtämter eine Erweiterung ihres Dienſtes über die bis-
herige Zeit hinaus erfahren.

Die Bundesratsverordnung hat folgenden Wortlaut:
8 1: Jede Art von Lichtreklame iſt verboten.

Als Lichtreklame gilt auch die Erleuchtung der Auffzhriften
von Namen, Firmenbezeichnung, an Läden, Geſchäftshänſern,
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d Sie r böſe, St S nes Frät J in
Sie lachte leiſe auf: „Was ſollte mich dazu veranlaſſen

Suchen wir den Ball. Er muß noch weiter nach hinten
ge logen ſein.“ Sie ſchlüpfte durch die Fliederſträucher, die
faſt noch im vollen Grün ſtanden und nur ganz ver-
loren ein paar bunte Herbſtturfen auweeſen, und Swen-
ſitzty folgte ihr. Seine Augen hingen verlangend an ihrer
geſchmeidigen Geſtalt und bewunderten die graziöſen Be-
wegungen ihres Leibes, wie ſie einem Zweige auswich,
ſich bückte, den Korf wand, ihn beugte, daß der fein-
geformte, alabaſterweiße Nacken jedesmal in ver ühreriſcher
Schöne aufleuchtete und das wilde BVegehren, ſeine Lippen
auf dieſes keuſche Weiß zu preſſen, immer heißer in ihm
aufzuckte. Er mußte ſeiner rohen Sinnlichkeit Gewalt
antun, um ſie nicht zur Tat werden zu laſſen.

Nun erreichten ſi einen freien Fledk in dem Gebüſch. Es
umgab ſie von allen Seiten und entzog ſie jedem Blick.
Nur das hintere Fenſter des Pavillons, auf das die gleißende
Nachmittagsſonne ihr grelles Licht warf, funkelte wie ein
großes Auge zu ihnen hinüber. Und vom Tennisplatze
her langen Guſtel Storms helles Lachen und Herrn von
Stein ſurths ſonore Stimme, wenn er ſeiner Braut kurze,
ihr Spiel betreffende Bemerkungen zurief.

Doris ſtrich ſich aufatmend über das Haar, das infolge
des Hindurchſchlüpfens etwas zerzauſt war, und ühlte eine
peinvolle Beklommenheit in ſich aufſteigen, als ſie Swenſitz-
kys eigentümlich flimmernde Augen auf ſich gerichtet ſah.
Sie ſuchte Herrin ihrer Bangigkeit zu werden, und ſagte
mit ſchroffer Betonung: „Der Ball iſt nicht zu finden, wir
wollen zurückgehen.“

Swenſitzky hatte ſeinen haſtigen Gedankengang ab-
geſchloſſen. Wie Blinkfeuer waren ihm die Vorſtellungen
„günſtige Gelegenheit“ und „Ausſprache herbeiführen“ durch
den Sinn gezuckt. Er lächelte Doris an und vertrat ihr
mit einer bittenden Gebärde den Weg, als ſie ſich entfernen
wollte. „Gnädiges Fräulein, auf ein kurzes Wort, bitte
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Gaſt-, Speiſe- und Schankwirtſchaften, Kaffees, Theatern,
Lichtſpielhäuſern wie überhaupt an ſämtlichen Vergnügungs-
ſtätten.

g 2: Alle offenen Verkaufsſtellen ſind um 7,
Sonnabends um 8 Uhr abendes zu ſchließen.
Ausgenommen ſind nur Apotheken und Verkaufsſtellen, in
denen der Verkauf von Lebensmitteln oder von Zeitungen
als der Haupterwerbszweig betrieben wird,

8 3: Gaſt-, Speiſe- und Schankwirtſchaf-
ten, Kaffees, Lichtſpielhäuſer, Räume, in denen
Schauſtellungen ſtattfinden ſowie öffentliche Vergnügungs-
ſtätten aller Art ſind um 10 Uhr abenös zu ſchließen.
Das gleiche gilt von Vereins- und Gefellſchaftsräumen, in
denen Speiſe oder Getränke verabreicht werden. Die Lan-
deszentralbehörden und die von ihnen beanftragten Behör-
den werden ermächtigt, für beſtimmte Bezirke ver Betriebe,
und in Einzelfällen, eine ſpätere Schließung, jedoch
nicht über 112 Uhr abends zu geſtatten.

re

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An

Feit ſein.

8 4: Die Beleuchtung der Schaufenſter, der Lä-
den und der ſonſtigen zum Verkauf an das Publikum be-
ſtimmten Räume iſt auf das unbedingt erforderliche Maß
einzuſchränken. Das gleiche gilt für Gaſt-, Speiſe- und
Schankwirtſchaften, Kaffees, Theater, Lichtſpielhäuſer, Räu-
me, in denen Schauſtellungen ſtattfinden, ſowie für öffent-
liche Vergnügungsſtätten aller Art. Die Polizeibehörden
ſind berechtigt, die erforderlichen Anordnungen zu treffen.
Die Außenbeleuchtung von Schaufenſtern und von
Gebäuden zu gewerblichen Zwecken iſt verboten. Aus-
nahmen können von den Polizeibehörden zugelaſſen werden.
Die Beſtimmung in Abſatz 1, Satz 1, hat hierbei Anwen-
dung zu finden

8 5: Die Beleuchtung der öffentlichen Straßen
und Plätze iſt bis auf das zur Aufrechterhaltung der öf-
fentlichen Sicherheit nvtwendige Maß einzuſchränken. Die
Polizeibehörden ſind berechtigt, die erforderlichen Anvrdun-
gen zu treffen.

8 6: Die Elektriſchen Straßenbahnen und
Straßenbahn ähnlichen Klein bahnen haben ihren Be-
trieb ſoweit einzuſchränken, wie es ſich irgend mit den Ver-
kehrsverhältniſſen vereinbaren läßt. Die Aufſichtsbehörden
können die entſprechenden Anordnungen treffen.

s 7: Die dauernde Beleuchtung der gemeinſamen
Hausflure und Treppen in Wohngebäuden iſt nach
9 Uhr abends verboten. Die zuſtändigen Polizeibe-
hörden ſind berechtigt, Ausnahmen zu geſtatten.

8 8: Wer den Vorſchriften der Paragraphen 1 bis 3 und
4, Abſatz 2, Satz 1, 8 7 oder den auf Grund der Paragraphen
4, Abſatz 1, 5, 6, getroffenen Anprönungen zuwiderhandelt,
wird mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark vder mit Haft ver
mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft.

S 9: Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. Dezember 1916,
die Vorſchrift in 8 2 mit dem 1. Januar 1917 in Kraft. Der
Reichskanzler beſtimmt den Tag ihres Außerkrafttretens.

Die Grützwurſt.
Wegen anderweiter Regelung des Verkaufs wird Grütz-

wurſt in dieſer Woche erſt am Sonnabend abgegeben.
Näheres wird noch bekannt gemacht.

Wie wir yoren, werden veſondere Grüutzwurſtrarten m
Nummern ausgegeben werden, und jeweils nur ſo viel
Nummern aufgerufen, als befriedigt werden können. Es
wird dann wenigſtens Jeder von Zeit zu Zeit zu ſeiner
Grützwurſt kommen, und die ſinnloſe Steherei vieler Hun
deretr, von denen nur der kleinſte Teil befriedigt werden
kann, hat ein Ende,

Anonyme Zuſchriften.
Das Königliche Bezirkskommando Weißenfels teilt mit?

Noch immer gehen hier Anzeigen aller Art ohne Namens-
nennung oder ſolche mit verſtellter Unterſchrift ein. Es wird
erneut bekannt gegeben. daß alle derartigen Schreiben ohne
weiteres vernichtet werden.

Aus Provinz und Reich
Volkszählung in Schafſtädt.

Schafſtädt, 12. Dezember. Am 1. Dezember wurden hier
gezählt 2586 Perſonen, 1104 männliche, 1482 weibliche. An
Vieh wurden gezählt: 174 Pferde, 970 (im Juni 858) Stück
Rindvieh, 348 (476) Schafe, 1457 (1059) Schweine, 247 Zienen
und 3957 Stück Federvieh.

Einzug der Halliſchen Flieger.
Halle, 12. Dezember. Nach den neuſten Anordnungen des

Kriegsminiſteriums wird die hieſige Fliegerſtation be
reits Mitte Dezember d. J. mit 880 Mann und
10 Offizieren belegt. Jn Friedenszeiten wäre dieſer
Tag beſonders gefeiert worden, jetzt im Kriege iſt keine Zeit
für Feſte. Der Magiſtrat möchte jedoch der allgemeinen
Freude dadurch Ausdruck geben, daß jetzt für die einziehen
den Mannſchaften 3000 Mk. zur Verfügung geſtellt werden
Dem Offizierkorps ſoll dann in Friedenszeiten ein Geſchenk
vorausſichtlich ein Ansſtattungsſtück, geſtiftet werden.

Die geologiſchen Bodenſchätze der Provinz Sachſen.
Halle, 11. Dezember. Jm Bunde zur Erhaltung und

Mehrung der deutſchen Volkskraft ſprach Mittwoch abend
Prof. Dr. Walther über obiges Thema. Der gegenwär-
tige Krieg hat unſer aller Blicke wieder mehr auf die Heimat
gerichtet und nicht zuletzt auf die eigenen Bodenſchätze. An
manchen Bodenſchätzen iſt Deutſchland ſehr reich. Während
ſich die Steinkvhlenlager des übrigen Eurvpas in ea. 200
Jahren erſchöpfen werden, wird Deutſchland imſtande ſein,
noch ein Jahrtauſend länger bei gleichbleibender Produk-
tion durchzuhalten. Die Salzlager Deutſchlands ſind ge-
radezu unerſchöpflich. Weniger gut das hat uns der Krieg
deutlich bewieſen iſt Deutſchland mit Kupfer verſehen.
Von der geſamten Kupfererzeugung vor dem Krieg mit
90 000 Tonnen vroduzierte Deutſchland nur 50--60 000 Ton-
nen; die Kupferſchicht tritt im allgemeinen nur in einer
Stärke von 1 Fuß auf. Die hauptſächlichen Kupferlager fin-
den ſich in der Gegenö von Siegen, bei Göslar, in Nieder-
ſchleſien und hauptſächlich im Mansfelder Seekreis. Die
Mansfelder Kupferſchicht liegt in einer Tiefe von 600--700
Meter als eine der unterſten Schichten der ſog. Zechſtein
formation. In dem ganzen Kupfergebiet von Mansfeld. Eis-
leben und Hettſtedt wurden vor dem Krieg von der Mans-
feldiſchen Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft 16 090 eigent
liche Bergleute, im ganzen 90000 Perſonen beſchäftigt. Die
zu Tage geförderten Schiefererze werden in den Hochöfen
gebranut; die leichtere kieſelſäurehaltige Schicht ſteigt nach
oben, die ſchwere kupferhaltige ſinkt nach unten. Die Kup-
ferſchieferſchlacke wird als Pflaſtermoſaik viel verwendet.
Der Kupferrohſtein wird nochmals geſchmolzen und liefert
einen Spurſtein, der fein gemahlen und entſilbert wird.
Der Rohſtein enthält 45 Prozent Kupfer, 2 Prozent Silber
und 25 Prozent Schwefel. Der endgültige Prozeß in den
Spurhüten ergab in den letzten Jahren vor dem Krieg 25 000
Tonnen Kupfer und 20 Tonnen Silber im Jahre. Heute
dürfte die Produktion noch weſentlich geſtiegen ſein, ſelbſt
die alten Halden werden nach dem letzten Stückchen kupfer-
haltigen Erzes durchſucht. Der Mansfelder Bergbanu reicht
bis zum Jahre 1200 zurück.

Jugenöpflege-Tag in Halle.
Halle, 11. Dezember. Am 9. Dezember wurde unter dem

Vorſitz des Regierungs- Präſidenten v. Gersdorff (Mer-
ſeburg) eine Verſammlung des Bezirksausſchuſſes für Jua
gendpflege im Regierungsbezirk Merſeburg im Stadtverorb
neten- Sitzungsſaale abgehalten, der zahlreiche Vertreter des
General- und Garniſonkommandos, des Oberpräſidenten,
der evangeliſchen und katholiſchen Kirche (wom Kal. Kon-
ſiſtorium in Magdeburg waren General- Superintendent D.

Sie blieb in abweiſender Haltung
mit kalten Augen an.

„Nicht dieſen Blick, bitte, Fräulein Doris! Ich möchte,
daß Sie mich freundlicher anſehen.“

„Jch wüßte nicht, was mich dazu veranlaſſen ſollte,
Herr von Swenſitzky,“ erwiderte ſie formell.

„Aber wenn ich Sie ſehr darum bäte? Wenn mir
nun viel daran gelegen wäre, daß Sie es tun Würden
Sie es dann tun

Sie wollte ein hartes „Nein!“ entgegnen, vermochte
aber keinen Laut über ihre Lippen zu bringen. Eine
heiße Angſt verhinderte ſie am Sprechen.

Er deutete ihr Schweigen zu ſeinen Gunſten und ſchlug
einen wärmeren, von leiſe ſich aufreckender Leidenſchaſt
durchzitterten Ton an, der ihr alles Blut aus dem Geſicht
ſcheuchte und ein Flirren vor ihren Augen tanzen ließ.
Sie trachtete, zu fliehen, und vermochte doch keinen Schritt
zu tun. Sie wollte einen angſtvollen Schrei ausſtoßen,
aber ihre Stimme verſagte den Dienſt. Seine Blicke
ſchienen alle Willenskraft in ihr zu bannen, auszuſchalten,
es war, als ginge von ihnen eine hypnotiſierende Macht
aus, der ſie ſich willenlos unterwerfen mußte.

Er griff nach ihrer ſchlaff herabhängenden Rechten, die
kalt, eiſig war, als ſei kein Leben in ihr, und führte ſie
an ſeine Lippen. Sie duldete es, als wünſche ſie das
ſo, und hörte wie im Traum: „Sie ſind überraſcht, Fräu-
lein Doris, ich ſehe, daß meine Worte Sie erſchreckt haben.
Jch will Jhnen Zeit laſſen und Sie heute nicht drängen.
Oder wollen Sie mir heute ſchon ein entſcheidendes Wort
ſagen

Er hatte ſein Geſicht dem ihren zuletzt dicht genähert.
Wer ſie jetzt beobachtete, mußte ein zärtliches Liebespaar
in ihnen vermuten, das im nächſten Augenblick einen Kuß
zu tauſchen beabſichtigte.

Doris fühlte den heißen Atem des vor ihr Stehenden
und fand ſich plötzlich zu entſchloſſenem Handeln zurück.
Sie entzog ihm ihre Hand und wandte ſich brüsk ab.
„Jch will einen anderen Ball aus dem Pavillon holen,“
ſagte ſie mit ſeltſam klingender Stimme, die ihr ſelbſt fremd
vorkam, „den verſchlagenen finden wir doch nicht wieder.“
Und mit ſchweren Schritten entfernte ſie ſich, ohne den vor
maßloſer Ueberraſchung über dieſe unerwartete Wendung
blöde lächelnden Swenſitzky noch eines Blickes zu würdigen.

Sie ſab ihr ſoeben bewieſenes Verbalten immer mebr

dendurch
Sonnenlicht durchfluteten Raum wanderten,
ſich plötzlich zu einem ſtarrenden Schauen.
überraſcht, wie, als erſchrecke
auf: „Mein Eott, du

Ja, das war wirklich Morilz Schölerkamp,

von hellem
weiteten ſi
Und maßle

ſie eine Viſion, ſchrie ſi
du biſt hier Moritz?“

der dort
mit finſter gefurchter Stirn gegen das Fenſter gelehnt ſtand
und die Zähne hart in die Unterlippe gegraben hatte.
Und immer noch nicht ſprach. Sondern Doris nur mit
düſteren Blicken anſtärrte. Hder war nur eine endloſe
Traurigkeit in ſeinen Augen

Sie brachte ihre Vermutungen über die ihn bewegende
Stimmung nicht zu Ende, ſondern trat in verlegener Haſt
näher, während eine helle Röte bis zu ihrem Halſe hinab-
lief, und bat: „Aber ſo ſprich doch, Moritz! Ich bin ſo
freudig erſchrocken, dich hier ſo gänzlich unerwartet zu
treffen, und du

Da reckte er ſich auf und unterbrach ſie mit einer
Einhalt gebietenden Handbewegung. „Beſſer: peinlich er
ſchrocken kam es in halbem Hohn über ſeine Lippen.
„Warum heucheln Sie Gefühle, Fräulein Doris, die Jhnen
in Wirklichkeit vollſtändig fernliegen

Sie bebte zurück und biß ſich auf die Lippen. Alle warme
Freude, alles glückliche Ueberraſchtſein, die ſie ſoeben noch
empfunden, ebbten ab und drohten ganz zu zerrinnen,
um einem tieſen Verlehtſein Platz zu machen. Das dann
auch wirklich kam, als er weiterſpräch.

„Ich bin Jhnen Erklärungen ſchuldig,“ begann er.
„Einmal, weshalb ich in dieſem Raume weile. Das iſt
bald geſagt. Ich traf vor etwa drei Stunden unangemeldel
bei den Meinigen ein, da ich eine Ueberraſchung geplant
hatte. Und dasſelbe Verlangen trieb mich in dieſen Garten.
Noch mehr. die Sebnlucht nach einem lieben Geſicht, das
ich hier zu ſehen hoffte.
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Gennrich und Geheimer Konſiſtorialrat D. Martins an-
weſend), Landräte, Bürgermeiſter, ſowie Vertreter der Han-
dels- und Handwerkskammer, der Jugend-, Krieger- und
Turnvereine beiwohnten. Der Vorſitzende dankte in aner-
kennenswerten Worten den Erſchienenen für ihre der Ju-
gendpflege entgegengebrachte Teilnahme, beſonders gelte die-
ſer Dank der Lehrerſchaft in Stadt und Land, die trotz ver
mehrter und angeſtrengter Tätigkeit in der jetzigen ernſten
Zeit keine Arbeit ſcheute, der Jugend zu dienen, geleitet
von dem Gedanken: „Wer die Jugend hat, der hat die Zu-
kunft“. Beſondere Tätigkeit iſt auch von der Kirche entfal-
tet worden, die Hand in Hand mit der Schule gegangen ſei.
Jn allen Kreiſen ſei man beſtrebt geweſen, das große Ganze
zu fördern. Die ſegensreichen Folgen ſeien zu verſpüren,
denn mit Stolz könne man ſich rühmen, daß die Jugend-
pflege im Regierungsbezirk Merſeburg mit an erſter Stelle
in der Monarchie ſtehe.
das gute Ende die Bemühungen lohne.

Der Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege
im Regierungsbezirk Landrat Freiherr von Scheele
(Naumburg) gab hierauf einen allgemeinen Bericht über
den Fortgang der Jugendpflege und der militä-
riſchen Vorbereitung der Jugend während des Kriegszu-
ſtandes, wobei er auch Bezug auf den vom Arbeitsausſchuß
herausgegebenen achten Geſchäftsbericht nahm. Durch die
während des Krieges fortgeſetzten Einziehungen zum Heere
iſt die Zahl der Jungmannen in den 167 Jugendkompag-
nien auf 9000 zurückgegangen, während es anfangs 16 000
waren. Die im Bezirke getroffenen Einrichtungen für die
Jugendpflege haben ſich bewährt, haben Klarheit in den Ar-
beitsgebieten geſchaffen und edlen Wetteifer unter den Ver-
einen geweckt. Jn 20 Kreiſen haben 404 Vereine mit 20 955
jugendlichen Mitgliedern 59 829 Mark aufgebracht, ein ſchö-
nes Zeugnis für die Opferwilligkeit der Jugend. Zu den 14
beſtehenden Jugendheimen ſind ſeit April d. J. acht neue
hinzugetreten. Daß die Jugendpflege ſo im Bezirke fortge-
ſchritten, ſei der warmen Fürſorge des Regierungspräſiden-
ten zu danken, indem er eine eigene Abteilung für Jugend-
pflege eingerichtet und Oberlehrer Hemprich übertragen
habe, der ihr in treuer und unermüdlicher Werbearbeit
diene und dem dafür allſeitige Anerkennung gebühre. Die
über die allgemeine und die militäriſche Jugendpflege, für
die vom Generalkommando Hauptmann Dr. Hirſch aus
Halle dem Regierungspräſidenten zur Verfügung geſtellt iſt,
gegebenen Ausführungen entrollten insgeſamt erfreuliche
Bilder. Jn einer eingehenden Ausſprache wurden noch An
regungen für den weiteren Ausbau der Jugend gegeben.

Ueber „Organiſation und Stand der Pflege
der weiblichen Jugend“ ſprach Oberlehrer Hemp-
rich (Merſeburg). Für dieſen wichtigen Zweig der Jugend-
pflege iſt ein beſonderer Arbeitsausſchuß gebildet, deſſen Lei
tung in den Händen der Frau Regierungspräſi-
dent v. Gersdorff liegt. Im Regierungsbezirk be-
ſtanden am 1. Januar 343 Vereine für die Pflege der weib-
lichen Jugend mit 10174 Mitgliedern. Eine an die Vereine
gerichtete Rundfrage, ob der Krieg hemmend oder fördernd
auf die Pflege der weiblichen Jugend eingewirkt habe, hat
165 Antworten gebracht, die da ſagen, daß er eine Förderung
gebracht habe. Der vom 20. bis 22. Januar 1916 in Merſe-
burg abgehaltene Lehrgang für die Pflege der weiblichen
Jugend zählte 314 Teilnehmer. Die Frau Regierungsprä-
ſident hat hierbei die Zwecke und Ziele des Arbeitsaus-
ſchuſſes gekennzeichnet, der heute noch durch einige Damen
erweitert wird.

Den weiteren Ausbau der Lehrgänge für die Ju-
genöpflege während des Kriegszuſtandes und die Durchfüh-
rung des Miniſterial-Erlaſſes vom 5. Oktober 1916 über
Jugend- und Familienabende, wie ſie unter Be
achtung der Verfügung des Regierungs- Präſidenten er-
ſprießlich vor ſich gehen kann, beleuchtet Seminar-Oberleh-
rer Hemprich. Der Herr RegierungsPräſident empfiehlt
den Vereinen die mit erheblichen Mitteln ausgeſtattete Licht-
bilderhauptſtelle in Merſeburg, die in 60 Folgen eine große
Anzahl von wertvollen Darſtellungen aus den verſchieden
ſten Gebieten enthält. Die Bilder ſtehen innerhalb des Re-
ierungsbezirks Merſeburg allen den Ortsausſchüſſen für

Jugenoöpflege angeſchloſſenen Jugendvereinen, den Schulen,
ſowie den vaterländiſchen und gemeinnützigen Vereinen zur
Berfügung.
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u 90 funo verdorbene n rir.
Bochnum, 11. Dezember. Auf Veranlaſſung des Bochu-

mer Nahrungsmittel-Unterſuchungsamtes wurden in Bo-
chum vier Waggons mit zuſammen 40000 Pfund holländi-
ſcher Plockwurſt beſchlagnahmt, weil die Wurſt verdorben
und für den menſchlichen Genuß ungeeignet geweſen ſein
ſollte. Die Sache hat jetzt ein Nachſpiel vor der Strafkam-
mer in Bochum. Auf der Anklagebank ſitzen der frühere
Kaufmann, der jetzige Bochumer Privatier Johann Vollmer
und der Handelsagent Jofel Damm aus Eſſen, denen zur
Laſt gelegt wird, ſich dadurch gegen das Nahrungsmittelge-
ſetz vergangen zu haben, daß ſie die verdorbene Wurſt feil-
gehalten haben. Noch intereſſanter wäre allerdings zu er-
fahren, wer es fertig gebracht hat, ob Menſch oder Maß-
nahme daß dieſe Menge Wurſt verdorben iſt. Oder ob
gar die geſchäftstüchtigen Herren Holländer die Wurſt ſchon
in einem verdorbenen Zuſtand geliefert haben.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Carmen. Die unverwüſtliche Zugkraft dieſer Oper
erwies ſich aufs Neue, die Leitung hatte aber auch alle Kraft
daran geſetzt, Gutes herauszubringen. Oskar Brauns
muſikaliſche Führung ließ nichts zu wünſchen. Signo Bek-
kers Carmen freilich ließ zu wünſchen, es fehlte ihr die
Leidenſchaftlichkeit, die allein ihre Herzloſigkeit begreiflich
erſcheinen läßt. Jm Laufe des Abends ging ſie allerdings
zeitweiſe mehr aus ſich herans. Karl Strätz (Joſe) und
Fritz Kertz mann (Stierkämpfer) liehen ihren Rollen um
ſo mehr Blut. Von den übrigen Darſtellern ſei Margarete
Dorp (Miceagela) genannt, deren reiche, anſprechende Stimme
volle Sympathie erweckte. Die Ausſtattung war gediegen,
der Beifall ſehr entſchieden.

Denkt an die Hindenburgſpende
für die Munitisnsarbeiter! J

Gerichtszeitung
Verkehr mit Gefangenen.

Hohenmölſen, 11. Dezember. Ein Liebesverhältuis mit
einem franzöſiſchen Kriegsgefangenen unterhielt trotz des
Verbotes ihres Vaters die ledige Flſe O. aus Böſan, auch
hat ſie ſich wiederholt von dem Gefangenen küſſen laſſen.
Das hieſige Schöffengericht beſtrafte das Mädchen wegen ſei-
a unwürdigen Verhaltens mit einer Woche Gefäng-
n i

Bunte Feitung
Die Galle ſchmilzt von allen Herzen.

Emile Verhaeren, ſo leſen wir in der „Voſſ. Ztg.“,
hat Deutſchland unbeſchreiblich und unbegreiflich geſchmäht; un
beſchreiblich, weil der Blutrauſch ſeiner Kriegsdichtungen ins
Deutſche nicht übertragbar iſt, ohne komiſche Wirkungen hervor-

unbegreiflich, weil Verhaeren Deutſchland einſt ge-
ſehen, gekannt und geliebt hat. Als er ſeine erſte Reiſe nach
Deutſchland tat, da fuhr er nach Königsberg, um den Spuren
Kants ehrfürchtig nachzugehen. Wie hat er von Reinhardts
Jnſzenierungen geſchwärmt. Nicht zu reden von den Nach
dichtungen, die junge deutſche Künſtler ihm widmeten.

Als die Nachricht vom Tode Verhaerens, der ein Dichter
aus eigenen Gnaden war, hier eintraf, da blieb nichts anderes
übrig, als die Todeskunde wortlos, ohne Anmerkung, wiederzu-
geben.

Da ſendet uns heute ein junger deutſcher Dichter Paul
Zech, den unſere Leſer aus ſeinen Verſen und erſchütternden
Schlachtenſchilderungen kennen er ſtand im dröhnenden Feuer
an der Somme einen Brief Emile Verhaerens, den er im
Unterſtand durch die Güte eines gemeinſamen Freundes über
Holland vor wenigen Wochen erhielt. Wir freuen uns, dieſe
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tetzten Worte des velgiſchen Vichters, die nach Veutſchland ge
richtet waren, hier zu veröffentlichen, weil ſie beweiſen, daß der
rote Nebel Verhaerens Auge nicht mehr ganz trübte. Hier der
Brief an Paul Jech:

„Mein Freund! Aus der Wellen Bitternis, die mich um
branden, aus der Tiefe des Blutbrunnens hebe ich meine Hand,
Sie zu grüßen. Jch höre, daß Sie in Flandern ſind. O mein
armes Flandern! Aber ich weiß, daß es zu grünen beginnt.
Der gute Wind der Landſchaft überſchütte Sie mit der ganzen
Fruchtbarkeit der hellen Ebenen. Nehmen Sie ihn gut auf und
in meine „Wogenden Saaten“ hinüber. Jch weiß, daß ſie gut
ruhen in Jhren Händen und Sie nicht bereuen, mir Dolmetſch
zu ſein. O mein armes Flandern! Vielleicht werde ich wieder
kehren. Vielleicht werden wir uns ſehen. Die Galle ſchmilzt
von meinem Herzen.

Jch bin müde des Kämpfens. Die ganze Welt iſt
müde. Alles was geweſen iſt, war zwiſchen uns und nicht mit
uns. Auf der ganzen Welt war nicht das Direkte laut. Der
Tumult der anderen bezwang uns. Aber die Galle
ſchmilzt jetzt von allen Herzen. Bleiben Sie auf-
recht nur noch dieſe kurze Zeit, mein Freund, auf daß wir uns
ſehen, wenn ich wiederkomme. Emile Verhaeren.“

Geſchäftliche Mitteilung
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reicht:
Rauchfiſch in Kiſten à ca 65 Kilo,
Fiſch-Klöße in Kilodoſen,
Fiſch-Pudding in Kilodoſen,
Rindsſuppen-Extrakt „Agga“ in Doſen

a und 1 Kilo,Suppenwürze in Korbflaſchen à 17
und 35 Kilo,

Bouillon-Würfel Marke „Hanſa“
Marke „Büffel“,

Holländiſches Puddingpulver in Kiſten
à 24 Kartons a 36 Pöäckchen,

Dörrgemüſe in Körben à ca. 50 Kilo,
Meſſina Zitronen ca. 300er,
Reingemahlene Nelken in Kiſten a 5 kg,

Muskatblüte in Kilo-
Packung,

reingemahlenen ſchwarzen Pfeffer mit
Bruch gem. in Kiſten à 5 und 7 kg,

reingemahlenen Piment in Kiſten a 5 kg,
CeylonZimt in Kiſten

à 5 kg,
Kondenſierte Vollmilch mit Zucker in

Kiſten à 48 Doſen A ca. 450 gr,
Magermilchpulver loſe in Kiſten à 50 kg,
Original ſchwediſche Sicherheits-Zünd-

hölzer, erſte ſchwediſche Truſtmarke,
weiße Hölzer, braune Köpfe, in Kiſten
à 5000 Schachteln,
Es wird nur in Originalpackung ab

gegeben. Lieferung erfolgt ausſchließlich
an Magiſtrate, Gemeinde und Guts-
Vorſtände, an die auch die Beſtellungen
ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 12. Dezember 1916.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.

und

Zur
Generalverſammlung
des Parochialarmenpflegevereins der

ltenburg am Mittwoch, den 13.
Dezember, abends 8 Uhr, im Berg-
ſchlößchen ladet die Mitglieder er-

Verordnung Höchpreiſe für Hafer und Gerſte.
Vom 4. Dezember 1916.

Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen zur Si
cherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 401
wird folgende Verordnung erlaſſen

ArtikelDer durch 8 1 Abſ. 1 der Verordnung über Höchſtpreiſe für Hafer
vom 24. Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 826) in der Faſſung der Verord
nung vom 18. September 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1048) feſtgeſetzte Höchſt
preis von zweihundertachzig Mark für die Tonne inländiſchen Hafers
beim Verkaufe durch den Erzeuger gilt bis zum 31. Januar 1917 ein-
ſchließlich.

Soweit nach dieſem Zeitpunkt geliefert wird, darf der Preis zwei-
hundertfünſzig Mark für die Tonne nicht überſteigen.

Der Preis von zweihundertachzig Mark für die Tonne darf bei
Lieferungen an die Heeresverwaltung auf Antrag auch noch bezahlt
werden, wenn die Ablieferung vder Verladung des rechtzeitig ausge-
droſchenen Hafers aus Gründen, die der Lieferungspflichtige nicht zu
vertreten hat und die außerhalb ſeines Betriebes liegen, bis zum 31.
Januar 1917 nicht hat erfolgen können. Der Autrag muß bis zum 28.
Februar 1917 einſchließlich bei den Empfangsſtellen geſtellt werden. Ueber
alle Streitigkeiten wegen der Zahlung des Preiſes entſcheidet die hö-
here Verwaltungsbehörde endgültig. Als höhere Verwaltungsbehörde
gilt die auf Grund des 8 24 der Verordnung über Hafer aus der Ernte
1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 811) beſtimmte Behörde.

Artikel 2
Der öurch 8 1 der Verordnung über Höchſtpreiſe für Gerſte vom

24. Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 824) in der Faſſung der Verordnung
oom 18. September 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1049) feſtgeſetzte Höchſtpreis
von zweihundertachzig Mark für die Tonne in ländiſcher Gerſte örim
Verkaufe durch den Erzeuger gilt bis zum 10. Dezember 1916 einſchließlich

Soweit nach dieſem Zeitpunkt geliefert wird, darf der Preis zwel-
hunderfünfzig Mark für die Tonne nicht überſteigen.

Artikel 3
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin, den 4. Dezember 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr. Helfferich.

über

e rW ne 2e S e S Ieidle
anerkennen dankbar, daß die geſetzl. geſchützte Hernien-Bandage inſolge
ſinnreicher Konſtruktion ohne jede Feder, danerhaft aus Leder nach Maß
angefertigt, Tag und Nacht bequem tragbar iſt. Die einzigartige konſtruierte
Pelotte hält jeden, ſelbſt den größten Bruch wie eine ſchützende Haud von
unten herauf zurück. 1 Jahr Garantie. Vorzügl. bewährt. Hernien-Ban-

Brrr
dagenhaus, Halle-S., Lieferant v. Krankenkaſſen. Sehen Sie ſich Muſter
an in Merseburg, Hötel goldene Sonne, G Donnerstag, den
14. Dezember von 8 Uhr.gebenſt ein Der Vorſtand.

r e ei e e e e nernS F c SIIIT kriens-Ausstellun Leipzig 1918/1

Mit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10--7 Uhr.
Eintrittspreise: 50 Pf. für Erwachsene, 25 Pf. für Kinder u. Militär.

e e r S

Bekanntmachung.
Für unſere Zahlſtelle in Leung ſuchen wir fofort einen

Schreibgehilfen.
Meldungen mit ſelbſt geſchriebenem Lebenslauf, Zeugniſſen und

Gehaltsanſprüchen ſind umgehend dem unterzeichneten Vorſitzenden ein
zureichen.

Lützen, den 10. Dezember 1916.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe Lützen.
Müller, Vorſitzender.

demjenigen, der uns den Täter nach-
weist, welcher mehrere Male in unserem
Motorschuppen am Regierungs-Erwei-
terungsbhau eingebrochen hat.

Gebr. Gr auf.
e c
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Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt.
Vom 5. Dezember 1916.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden deutſcher Kaiſer, König von
Preußen 2e. verordnen im Namen des Reiches, nach erfolgter Zuſtim-
mung des Bundesrats und des Neichstags, was folgt:

8 1.
Jeder männliche Deutſche vom vollendeten ſiebzehnten bis zum

vollendeten ſechzigſten Lebensjahre iſt, ſoweit er nicht zum Dienſte in der
bewaffneten Macht einberufen iſt, zum vaterländiſchen Hilfsdienſt während
des Krieges verpflichtet.

8 2.
Als im vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig gelten alle Perſonen, die

bei Behörden, behördlichen Einrichtungen, in der Kriegsinduſtrie, in der
Land und Forſtwirtſchaft, in der Krankenpflege, in kriegs wirtſchaftlichen
Organiſationen jeder Art, oder in ſonſtigen Berufen oder Betrieben, die
für Zwecke der Kriegſführung oder der Volksverſorgung unmittelbar
vder mittelae Bedeutung haben, beſchäftigt ſind, ſoweit die Zahl dieſer
Perſonen das Bedäürſnis nicht überſteigt.

Hilfsdienſtpflichtige, die vor dem 1. Auguſt 1916 in einem land und
forſt wirtſchaftlichen Betriebe tätig waren, dürfen aus dieſem Berufe
nicht zum Zwecke der Üüberweiſung in eine andere Beſchäftigung im
vaterländiſchen Hilfsdienſt herausgezogen werden.

Die Leitang des vaterländiſchen Hilfsdienſtes liegt dem beim
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſterium errichteten Kriegsamt ob.

8 4.
über die Frage, ob und in welchem Umfang die Hahl der bei einer

Behörde beſchäftigten Perſonen das Bedürfnis überſteigt, entſcheidet die
zuſtändige Reichs oder Landeszentralbehörde im Einvernehmen mit
dem Kriegsamt. Über die Frage, was als behördliche Einrichtung an-
zuſehen iſt, fowie ob und in welchem Umfang die Zahl der bei einer
ſolchen beſchäftigten Perſonen das Bedürfnis überſteigt, entſcheidet das
Kriegsamt nach Benehmen mit der zuſtändigen Reichs- oder Landes-
zentralbehörde.

Jm übrigen entſcheiden über die Frage, ob ein Beruf oder Betrieb
im 8 2 Bedeutung hat, ſowie ob und im welchem Umfang die Zahl der
in einem Beruf, einer Organiſation oder einem Betriebe tätigen Per-
ſonen das Bedürfnis überſteigt, Ausſchüſſe, die für den Bezirk jedes
de h ſngeenden Generalkommandos oder für Teile des Bezirkes zu
ilden ſind.

8 5.
Jeder Ausſchuß 4 Abſ. 2) beſteht aus einem Offizier als Vorſitzenden, zwei höheren Staatsbeamten, von denen einer der Gewerbe-

aufficht angehören ſoll, ſowie aus je zwei Vertretern der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer. Den Offizier ſowie die Vertreter der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer beſtellt das Kriegsamt, in Bayern, Sachſen und
Württemberg das Kriegsminiſterium, dem in diefen Bundesſtaaten auch
im übrigen der Vollzug des Geſetzes im Einvernehmen mit dem Kriegs-
amt zukommt. Die höheren Staatsbeamten beruft die Landeszentral-
behörde oder die von ihr zu beſtimmende Behörde. Erſtreckt ſich der
Bezirk eines Stellvertretenden Generalkommandos auf die Gebiete
mehrerer Bundesſtaaten, ſo werden die Beamten von den zuſtändigen
Behörden dieſer Bundesſtaaten berufen; bei den Entſcheidungen des
Ausſchuſſes wirken die Beamten des Bundesſtaats mit, dem der Betrieb,
die Organiſation oder der Berufausübende angehört.

g 6.
Gegen die Entſcheidung des Ausſchuſſes 4 Abſ. 2) findet Be

ſchwerde an die beim Kriegsamt einzurichtende Zentralſtelle ſtatt, die
aus zwei Offizieren des Kriegsamts, von denen der eine den Vorſitz
führt, zwei vom Reichskanzler ernannten Beamten und einem von der
Zentralbehörde des Bundesſtaats zu ernennenden Beamten, dem der
Betrieb, die Organiſation oder der Berufausübende angehört, ſowie je
einem Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer beſteht; für die
Beſtellung dieſer Vertreter gilt 8 5 Satz 2. Werden Marineintereſſen
berührt, ſo iſt einer der Offiziere vom ReichsMarineamte zu beſtelleu.
Bei Beſchwerden gegen Entſcheidungen bayeriſcher, ſächſiſcher vder
württembergiſcher Ausſchüſſe iſt einer der Offiziere von
miniſte rium ses bateiligfen Bundesſtaals zu beſtellen.

8 7.
Die nicht im Sinne des 8 2 beſchäftigten Hilfsdienſtpflichtigen können

ſederzeit zum vaterländiſchen Hilfsdienſt herangezogen werden.
Die Heranziehung erfolgt in der Regel zunächſt durch eine Auffor-

derung zur freiwilligen Meldung, die das Kriegsamt vder eine durch
Vermittlung der Landeszentralbehörde zu beſtimmende Stelle erläßt.
Wird dieſer Aufforderung nicht in ausreichendem Maße entſprochen,
ſo wird der einzelne Hilfsdienſtpflichtige durch beſondere ſchriftliche Auf
forderung eines Ausſchuſſes herangezogen, der in der Regel für jeden
Bezirk einer Erſatzkommiſſion zu bilden iſt und aus einem Offizier als
Vorſitzenden, einem höheren Beamten und je 2 Vertretern der Arbeit-
geber und der Arbeitnehmer beſteht. Bei Stimmengleichheit gibt die
Stimme des Vorſitzenden den Ausſchlag. Für die Beſtellung des Ofſiziers
ſowie der Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer gilt s 5 Satz

den höheren Beamten beruſt die Landeszentralbehörde oder die von
ihr zu beſtimmende Behörde.

Jeder, dem die beſondere ſchriftliche Aufforderung zugegangen iſt,
hat bei einer der nach 5 2 in Frage kommenden Stellen Arbeit zu ſuchen.
Soweit hierdurch eine Beſchäftigung binnen zwei Wochen nach Zuſtellung
der Aufforderung nicht herbeigeſührt wird, findet die Ueberweiſung zu
einer Beſchäſftigung durch den Ausſchuß ſtatt.
Ueber Beſchwerden gegen die Ueberweiſung entſcheidet bei dem
Stellvertretenden Generalkommando gebildete Ausſchuß 4 Abſ. 2). Die
Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung. t

2 8.
Bei der Ueberweiſung zur Beſchäftigung iſt auf das Lebensalkter,

die Familienverhältniſſe, den Wohnort und die Geſundheit ſowie auf die
bisherige Tätigkeit des Hilfsdienſtpflichtigen nach Möglichkeit Rückſicht
zu nehmen; desgleichen iſt zu prüfen, ob der in Ausſicht geſtellte Arbeits
lohn dem Beſchäftigten und etwa zu verſorgenden Angehörigen aus-
reichenden Unterhalt ermöglicht.

Niemand darf einen Hilfsdienſtpflichtigen in Beſchäftigung nehmen,
der bei einer der im t 2 bezeichneten Stellen beſchäftigt iſt oder in den
letzten zwei Wochen beſchäftigt geweſen iſt, ſofern der Hilfsdienſtpflichtige
nicht eine Beſcheinigung ſeines letzten Arbeitgebers darüber beibringt,
daß er die Beſchäftigung mit deſſen Zuſtimmung aufgegeben hat.

Weigert ſich der Arbeitgeber, die von dem Hilfsdienſtpflichtigen be-
antragte BVeſcheinigung auszuſtellen, ſo ſteht dieſem die Beſchwerde an
einen Ausſchuß zu, der in der Regel für jeden Bezirk einer Erſatzkom-
miſſion zu bilden iſt und aus einem Beauftragten des Kriegsamtes als
Vorſitzenden ſowie aus je drei Vertretern der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer beſteht. Je zwei dieſer Vertreter ſind ſtändig, die übrigen ſind
aus der Berufsgruppe zu entnehmen, welcher der beteiligte Hilſsdienſt-
pflichtige augehört. Erkennt der Ausſchuß nach Unterſuchung des Falles
an daß rin wichtiger Grund für das Ausſcheiden vorliegt, ſo ſtellt erSüſcerntgnng agus, die in ihrer Wirkung die Beſcheinigung des

Arbeiigevers erſetzt.
Als wichtiger Grund ſoll insbeſondere eine angemeſſene Verbeſſe-

rung der Arbeitsbedingungen im vaterländiſchen Hilfsdienſt gelten.
10.

Die Anweiſung für das Verfahren bei den in 84 Abſ. 2, 87 Abſ. 2,
8 9 Aöf. 2 bezeichneten Ausſchüſſen erläßt das Kriegsamt.

Für die Berufung der Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeit-
nehmer in die Ausſchüſſe (58 5, 6, 5 7 Abſ. 2, F 9 Abſ. 2) durch das Kriegs-
amt ſind Vorſchlagsliſten wirtſchaftlicher Orgauiſationen der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer einzuholen

Soweit zur Wahrnehmung der Obliegenheiten der in 8 9 Abſ. 2
bezeichneten Ausſchüſſe bereits ähnliche Ausſchüſſe (Kriegsausſchüſſe uſw.)
beſtehen, können ſie mit Zuſtimmung des Kriegsamts an die Stelle jener
Ausſchüſſe treten.

8 11.
Ju allen ſür den vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Betrieben, für

die Titel VIl der Gewerbeordnung gilt und in denen in der Regel min-
deſtens fünfzig Arbeiter beſchäftigt werden, müſſen ſtändige Arbeiter
ausſchüſſe beſtehen.

m Kriegs

Sowett für ſolche Betriebe ſtändige Arbeiterausſchüſſe nach 8 134
der Gewerbeordnung oder nach den Berggeſetzen nicht beſtehen, ſind ſie
zu errichten. Die Mitglieder dieſer Arbeiterausſchüſſe werden von den
volljährigen Arbeitern des Betriebs oder der Betriebsabteilung aus
ihrer Mitte in unmittelbarer und geheimer Wahl nach den Grundſätzen
Lehoe g. Maleniswah gewählt. Das Nähere beſtimmt die Landeszentral-
ehörde.

Nach denſelben Grundſätzen und mit den gleichen Befugniſſeu ſind
in Betrieben der im Abſ. 1 bezeichneten Art mit mehr als fünfzig nach
dem Verſichernugsgeſetze für Angeſtellte verſicherungspflichtigen An-
geſtellten beſondere Ausſchüſſe (Angeſtelltenausſchüſſe) für dieſe An-
geſtellten zu errichten. 19

Dem Arbeiterausſchuſſe liegt ob, das gute Einvernehmen innerhalb
der Arbeiterſchaft des Betriebs und zwiſchen der Arbeiterſchaft und dem
Arbeitgeber zu fördern. Er hat Anträge, Wünſche und Beſchwerden der
Arbeiterſchaft, die ſich auf die Betriebseinrichtungen, die Lohn- und ſon-
ſtigen Arbeitsverhältniſſe des Betriebs und ſeiner Wohlfahrtseinrichtungen
e zur Kenntnis des Unternehmers zu bringen und ſich darüber
zu äußern.

Auf Verlangen von mindeſtens einem Viertel der Mitglieder des
Arbeiterausſchuſſes muß eine Sitzung anberaumt und der beantragte
Beratungsgegenſtand auf die Tag a dnnng geſetzt werden.

Kommt in einem Betriebe der im 8 11 bezeichneten Art bei Streitig-
keiten über die Lohn- oder ſonſtigen Arbeitsbedingungen eine Einigung
zwiſchen dem Arbeitgeber und dem Arbeiterausſchuſſe nicht zuſtande, ſo
kann, wenn nicht beide Teile ein Gewerbegericht, ein Berggewerbegericht,
ein Einigungsamt anrufen, von jedem Teile der in 89 Abſ. 2 bezeichnete
Ausſchuß als Schlichtungsſtelle angerufen werden. Jn dieſem Falle
finden die 88 66, 68 bis 73 des Gewerbegerichtsgeſetzes entſprechende An-
wendung mit der Maßgabe, daß ein Schieösſpruch auch dann abzugeben
iſt, wenn einer der beiden Teile nicht erſcheint oder nicht verhandelt,
ſowie daß Perſonen, die an der einzelnen Streitſache als Arbeitgeber
oder als Mitglied des Arbeiterausſchuſſes beteiligt geweſen ſind, bei dem
Schiedsſpruch nicht mitwirken dürfen.

Beſteht in einem für den vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Be
triebe, für den Titel VII der Gewerbeordnung gilt, ein ſtändiger Arbeiter-
ausſchuß weder nach der Gewerbeordnung oder den Berggeſetzen vder
nach S 11 Abſ. 2 oder Abſ. 3 dieſes Geſetzes, ſo kann bei Streitigkeiten
zwiſchen der Arbeiterſchaft und dem Arbeitgeber über die Lohn- und
ſonſtigen Arbeitsbedingungen der in 8 9 Abſ. 2 bezeichnete Ausſchuß als
Schlichtungsſtelle angerufen werden; das gleiche gilt für die landwirt-
r Betriebe. Die Beſtimmungen des Abſ. 1 Satz 2 gelten ent-
prechend.

Unterwirft ſich der Arbeitgeber dem Schiedsſpruch nicht, ſo iſt den
beteiligten Arbeitnehmern auf ihr Verlangen die zum Aufgeben der
Arbeit berechtigende Beſcheinigung 9) zu erteilen. Unterwerfen ſich
die Arbeitnehmer dem Schiedsſpruch nicht, ſo darf ihnen aus der dem
Schiedsſpruch zugrunde liegenden Veranlaſſung die Beſcheinigung nicht

erteilt werden. z 14
Den im vaterländiſchen Hilfsdienſt beſchäftigten Perſonen darf die

Ausübung des ihnen geſetzlich zuſtehenden Vereins- und Verſammlungs-
rechts nicht beſchränkt werden. z 16

D.

Für die induſtriellen Betriebe der Heeres und Marineverwaltung
ſind durch die zuſtändigen Dienſtbehörden Vorſchriften im Sinne der
88 11 bis 13 zu erlaſſen. F 16

Die auf Grund dieſes Geſetzes der Landwirtſchaft überwieſenen
gewerblichen Arbeiter unterliegen nicht den landesgeſetzlichen Beſtim-
mungen über das Geſinde. e 17

Die durch öffentliche Bekanntmachung oder unmittelbare Anfrage
des Kriegsamts oder der Ausſchüſſe erforderten Auskünſte über Be
ſchäftigungs- und Arbeitsfragen ſowie über Lohn- und Betriebsverhält-
niſſe ſind zu erteilen.Das Kriegsamt iſt befugt, den Betrieb durch einen Beauftragten
einſehen zu laſſen.

18.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Gelöſtrafe bis zu

her ſene Mark oder mit einer dieſer Strafen oder mit Haft wird
eſtraft:v wer der auf Grund des 8 7 Abſ. 3 angedrohten Ueberweiſung zu

einer Beſchäftigung nicht nachkommt vder ſich ohne dringenden
Grund beharrlich weigert, die ihm zugewieſene Arbeit zu verrichten;
wer der Vorſchrift in 88 Abſ. 1 zuwider einen Arbeiter beſchäftigt
wer die in 8 17 vorgeſehene Auskunft innerhalb der feſtgeſetzten
Friſt nicht erteilt oder bei der Auskunfterteilung wiſſentlich un
wahre oder unvollſtändige Angaben macht.

8 19.
Der Bundesrat erläßt die zur Ausführung dieſes Geſetzes erfor-

derlichen Beſtimmungen allgemeine Verordnungen bedürfen der Zu
ſtimmung eines vom Reichstag aus ſeiner Mitte gewählten Ausſchuſſes
von fünfzehn Mitgliedern.

Das Kriegsamt iſt verpflichtet, den Ausſchuß über alle wichtigen
Vorgänge auf dem laufenden zu halten, ihm auf Verlangen Auskunft
zu geben, ſeine Vorſchläge entgegenzunehmen und vor Erlaß wichtiger
Anordnungen allgemeiner Art ſeine Meinungsäußerung einzuholen.

Der Ausſchuß iſt zum Zuſammentritt während der Unterbrechung
der Verhandlungen des Reichstags berechtigt.

Der Bundesrat kann Zuwiderhandlungen gegen die Ausfüh-
rungsbeſtimmungen mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen oder mit

Haft bedrohen. z 20
Das Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft. Der

Bundesrat beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens; macht er von
dieſer Befugnis binnen eines Monats nach Friedensſchluß mit den
europäiſchen Großmächten keinen Gebrauch, ſo tritt das Geſetz außer Kraſt.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und
beigedruckten Kaiſerlichen Jnſiegel.

Gegeben Großes Hauptquartier, den d. Dezember 1916.

Siegel Wilhelmlege von Bethmann Hollweg.
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Ausgabe der Grützwurſtkarten

Zur Regelung des Verkehrs an
den Grützwurſtverkaufsſtellenwerden
am Donnerstag, den 14. Dezember
1916, vormittags von 8--1 Uhr, nach
mittags von 3--7 Uhr, im altenRathaus in der Burgſtraße

Grützwurſtkarten
ausgegeben und zwar erhält ein
Haushalt bis zu 4 Köpfen eine
Grützwurſtkarte, ein Haushalt von
mehr als 4 Köpfen auf Verlangen
zwei Grützwurſt-arten.

Grützwurſt wird künftig nur uoch
gegen Vorlegung der Grützwurſt-
karte abgegeben.

Jede Grützwurſtkarte erhält eine
fortlaufende Nummer.

Die Ausgabe der Grützwurſt er
folgt nummerweiſe nach Maßgabe
der vorhandenen Beſtände zu den
vom Magiſtrat ſür jede Woche feſt
geſetzten Zeiten.

Merſeburg, den 12. Dezbr. 1916.
Der Magiktrat.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 16. Dezember 1916

wird gegen Abgabe der für die lau
ſende Woche gültig. Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

70 Gramm Butter zum Preiſe von
36 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 12. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Kirchlicher Verein
des Neumarkts.

Mittwoch, den 13. Dezbr. 1916,
abends 8 Uhr, im „Augarten“:

1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. „Ddie Bedeutung des Bodens für

die Entwicklung unſeres Vater
landes“. (Herr Kantor Sachſe).

Gäſte willkommen
Der Vorſtand.

Pferde, Wagen
und

Geſchirr Anktion.
Sounabend, d. 16. Dzbr. d. Js.

von vormittags 10 Uhr an
werde ich im Gaſthof „Zur grünen
Linde“ in Merfeburg wegen Aufgabe
des Geſchäfts folgende Gegenſtände
gegen Baarzahlung unter den im
Termine bekannt zu gebenden Be
dingungen öffentlich meiſtbietend
verſteigern und zwar:

3 gute Arbeitspferde (4 und 5 jährig,
ſowie ein älteres Pferd), 1 großer
Hinterlader, 1 Selbſtfahrer, 1 Markt
wagen, großer Kutſchwagen(Break),
1 großer Rinderwagen zu 2 Rindern
mehrere Pferde- und Kutſchgeſchirre
und Zügel ete. Daran anſchließend
kommen noch verſchiedene andere
Gegenſtände z. Verſteigerung als:
1 Gaskrone mit 5 Flammen, 1
Spiegel, 1 Elektrifiermaſchine, 1 Glas
ſchrank paſſend für Bäcker oder
Zigarrenhandlung), 1 Glaskaſten m.
kl. Fächern, l verſchließbarer Poſt
kartenſchrank, 1 Holzaufſatz mit 5
Stufen (110 em. lang), div. Poſt
karten, ein großer Poſten Chriſtbaum-
ſchmuck, eine Partie Wohlgerüche,
ein Poſten Staub- und Steckkämme
und noch verſchiedene andere brauch-
bare Gegenſtände.

Im Auftrage:
Albert Franke, Auktionator

Stellenmarkt.
Junges, anſtänd. gebildetes

Mädehenmn
mit guter Handſchrift, in Schreib-
maſchine und Stenographie bewan-
dert, wünſcht ſich zu verbeſſern und
ſucht per 1. Januar 1917 Stellung.
Offerten mit Gehaltsangabe unter
A. B. an die Exped. dieſes Blattes.

Eine tüchtige

Zuchhalierin
die auch flott Maſchine ſchreibt, für
ein Fabrikkontor baldigſt geſucht.
Offerten A. O. 300 Rudolf Moſſe,
Naumburg Saale.

Wonteure,
Hilfsmonteure,

oder junge Leute,
die ſich als ſolche ausbilden wollen.
gegen hohen Lohn geſucht.

Bezirksmonteur Huhle,
Frankleben.
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